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MAN DARF NICHT NUR KEINE GE- 

DANKEN N MUSS AUCH UNFAEHIG 

SEIN B IE  AUSZUSPREG HEN... 

Aufgrund unserer letzten Ausgabe erhielten 

wIr einige Schreiben, in denen sich Verbitte- 

rung und Unverständnis über unseren in ihrern 

Augen Sinneswandel artikulierten, Es wurde un- 

seres Erachtens nicht auf den Inhalt des pro- 

grammatischen Artikels eingegangen, sondern 

Anstoß erregte unser Editorial, welches dann 

auch folgerichtig als "destruktiv" und derglei- 

chen bezeichnet wurde, Um nun alle offene Fra- 

gen anzupacken und möglichst auszuräumen bzw, 

damit zu beginnen, schrieben wir eine Ant- 

wort an alle Genossen. Dieser offene Brief 

darf nicht als losgelöster Teil der progranm- 

matischen Perspektiven betrachtet werden, son- 

dern vielmehr als eine Fortsetzung derselben. 

Wir wollen langfristig eine Plattform erar- 

beiten, welche die Position, die sich in un- 

seren Heften abzeichnet, konkretisiert und 

als Ansatz einer verallgemeinerten Antwort 

auf die Probleme des heutigen Kampfes dienen 

soll. Die Kritik, welche sich in unseren Hef- 

ten präsentiert, sollte nicht als "Gelabber" 

am Rande verstanden werden, sondern ist viel- 

mehr das Ergebnis des Scheiterns der neuen 

altgewordenen Linken. Es ist nicht pathetisch 

zu sagen, daß vieles neu überdacht und alles 

neu konkretisiert werden muß, Der Hammer in 

der Faust ist nicht mehr konkret angesichts 

des Fluglotsenstreiks, der Umweltzerstörung 

und des Elends des Konsumalltags. Es ist klar, 
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und das haben wir immer offen eingestanden, 

daß wir nicht alles wissen und das auch wahr- 

scheinlich nicht werden, aber in einem sind 

wir uns sicher: wir sind der Wahrheit auf den 

Fersen, Wer sagt, und dies tun einige Zeit- 

genossen, wir wären beleidigte "Primadonnen", 

die zudem noch ihre "verlegerischen Privile- 

gien" benutzen würden, um "hunderte von Ge- 

nossen zu verunsichern" (durch den Artikel 

und und das Editorial in Nr. 7), dem sei ge- 

sagt, daß wir den Dialog nicht abgebrochen 

haben, sondern im Gegenteil. s ie , indem 

sie nämlich ihn gar nicht erst aufgenommen 

haben. Für uns ist in einer Welt der Konfusi- 

on nichts klar; denn wem etwas"klar" ist, der 

unterläßt meistens das Suchen - hierbei gibt 

es zwei Möglichkeiten: entweder wird es aus 

Bequemlichkeit oder ideologischer Flachköpfig- 

keit getan. Lie Begriffe rechts - 

links sind ein ins Auge springendes Bei- 

spiel, um diesen Zustand zu verdeutlichen. 

Der einstmals "klare" Begriff, dessen Wurzel 

(man merke!) in der Sitzaufteilung im Parla- 

ment lag und angewandt wurde auf alles, was 

(links) neben den Konservativen saß, hat heu- 

te keine Bedeutung mehr. 

Nicht nur einzelne Begriffe, sondern auch die 

gesamte Sprache muß neu überdacht werden. 

"Unsere" tägliche Umgangssprache ist Ergebnis 

unseres kolonisierten Bewußtseins und unseres 

sozio-Öökonomischen Standorts, deshalb ist ei- 

ne Aufgabe darin zu sehen, sie zugunsten ei- 

nes Ernstnehmens der Problematik der Sprache 

und Findung eines neuen Verständnisses dieses 

wichtigsten Komunikationsmittels zu untermi- 

nieren. Die Sprache ist auch ein sehr wichti- 

ges Mittel der Situationisten, die es verstan- 

den haben, Sprache und deren Ergebnis bzw. das 

zu Bezeichnende zu einem Ganzen zu verbinden. 

Diese Einheit von Inhalt und Form ist nicht 

ästhetischer Reiz, sondern Waffe jeder Aus- 

sage. So hat die S.I. es verstanden, sich als 

ein Moment der geschichtlichen Wahrheit zu 

präsentieren und hat ein theoretische Basis 

geschaffen, die einen nicht zu umgehenden Bei- 

trag zur Rekonstruktion der Plattform der Re- 

volution darstellt. Wir verzichten bewußt darauf 

eine Einordnungsmaschinerie für die S.I.- 

Texte in Gang zu setzen, denn die Texte spre- 

chen für sich und sind für uns nicht Objekt, 

sondern Teil unserer Auffassung. Wir imrissen- 

unsere Haltung zur S.I. kurz im Vorwort zu 

unserer Flugschrift No.2 : 

"Beginnen wir bzw. setzen wir die subversive 

Unterminierung der alten Welt und ihrer Wer- 

te fort. Die Situationisten sind ein Teil der 

Lösung, der Wahrheit, so wie viele andere tat- 

sächliche Revolutionäre, die sich von den My- 

then dieser Welt und ihren Sachwaltern gelöst 

haben oder es tun werden." (Perspektive einer 

bewußten Änderung des alltäglichen Lebens, Tex- 

te der Situationisten, MAD - Flugschrift) 

Viele Genossen sagen uns immer wieder, wir 

seien abstrakt oder unverständlich. Wir kön- 

nen nur auf einige Punkte hinweisen, welche 

schon häufig angerissen und behandelt wurden. 

Hierbei müssen wir zuerst einmal feststellen, 

daß der Begriff abstrakt oder Abstraktion an 

sich nichts aussagt und zudem oft als Mittel 

der Diffamierung und Abqualifizierung ge- 

braucht wird. Die Sprache z.B, ist schon ei- 

ne Abstraktion. Hier werden Dinge in Signale 

bzw. laute umgesetzt, aber nicht mehr als sol- 

che Begriffen, denn sie gilt hinlänglich als 

etwas, womit man sich abgefungen hat. So ist 

auch Theorie nicht etwas abstraktes, sondern 

die reale Erfahrung, welche nun in Formeln 

aus der Ebene der sinnlich konkreten Wahrneh- 

mung (Straße, Betrieb, Schule, Zuhause etc.) 

umgesetzt wird in Sprache und Schrift. Das 

ist zwar an sich abstrakt, aber nur so lange, 

wie man Sprache und Theorie als Ergebnis ei- 

nes genialen Schöpfers betrachtet und nicht 

als Ergebnis eines materialistischen Prozes- 

ses. Ein Beispiel hierfür sind spontane Streiks 

und Arbeiterselbstverwaltung. Sie sind lange 

Zeit nur Papier gewesen und als solche be- 

trachtet worden, Nach 1969 und dem Mai 68 bzw. 

der Lip-Kommune sind sie auch real sichtbar, 

obgleich sie vorher ebenfalls real und keines- 

wegs "utopisch" waren. Abschließend ließe sich 

noch eins anmerken, um zu begreifen, wie zwie- 

lichtig der Begriff abstrakt ist. Während ei- 

ner Debatte ließ ein Genosse die empörte Be- 

merkung fallen:".. der Mensch, der Mensch..., 

das ist mit viel zu abstrakt!". Das hieße, daß 

er selbst im Grunde etwas abstraktes ist, denn 

was ist konkreter als der Mensch und seine Be- 

dürfnisse? Denn der Empörer der oben geschil- 

derten Worte begreift sich scheinbar nicht 

mehr selbst, sönst würde er sich kaum selbst 

negieren. Im Grunde ist e r mit seinem Aus- 

ruf abstrakt geworden, indem er das Subjekt 

der Befreiung (den Menschen) als etwas abstrak- 

tes hinstellt. 

WER NICHT EIN TEIL DER LÖSUNG IST, IST ZIN ZI 

DES PROBLEMS, “ 
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OFFENER BRIEF 
ANDIE 

Zur Kleerung aller Unklarheiten. 
"ÜBERALL WERDEN DIE GENOSSEN 

DAZU AUFGEFORDERT, DEN DÜMM- 

LICHEN HEILIGENSCHEIN MÄRTY- 

RERHAFTER AKTIVISTEN ZUR SCHAU 

ZU TRAGEN."1) 

Den Anarchismus mag erben wer will, uns in- 

teressiert er nicht, weder literarisch noch 

als Objekt historischer Betrachtungen. 

Denn wir wollen unser Bewußtsein nicht durch 

den trüben Schein einer scheinbaren Lösung 

beeinflussen lassen. 

RÜCKBLICK 

Seit dem Erscheinen der ersten MaD sind gute 

zweieinhalb Jahre vergangen. Es lohnt sich 

also, eine knappe Bilanz zu ziehen und gleich- 

zeitig eine Antwort an diejenigen zu richten, 

die uns nahestehen bzw. standen. Seitdem wir 

unsere erste Antwort in diese Welt des Scheins 

schleuderten, hat sich viel verändert; nicht 

nur in unserer Gruppe, soweit wir jemals eine 

homogene Einheit waren, sondern vor allem in 

der uns umgebenen asphaltierten Landschaft 

überhaupt. 

IM SCHEIN DER VERÄNDERUNG 

Wir sind nicht verschont geblieben von der 

ständigen Veränderung des Bestehenden (Scheins) 

so daß sich nicht nur die Welt bzw. das, was 

was sich als diese ausgibt - ihre Äußerlich- 

keit - verändert hat, sondern auch wir haben 

uns verändert, nicht mit ihr, sondern gegen sie. 

MYTHOLOGISCHE FINSTERLINGE 

Wir entwickelten uns von den finsteren Anar- 

chisten, welche ihre geschichtlichen Mythen 

mit den sprengenden Erkenntnissen der Situa- 

tionisten ergänzen wollten, bis die Ergän- 

zung das zu Ergänzende als das entlarvte, wo- 

gegen sich unsere Erhebung richtete, als ge- 

tarnter Bestandteil dieser Scheinwelt, als 

tot und nicht mehr belebbar, zu dem, was wir 

heute sind. Auch der Anarchismus muß als ein 

weiterer Leichnahm bezeichnet werden, dessen 

Gestank und Anwesenheit die tatsächlichen Mög- 

lichkeiten der Revolution vernebelt. 

ANDERE UND WIR 

Nicht nur die I.S. und ihre Prosa, sondern 

auch die Gruppe Solidarity und die namenlosen 

Wütenden des pariser Mai beeinflußten unsere 

Konsequenz und Tätigkeit als totaler Totengrä- 

ber. Wir wurden vom Totengräber des Scheinbaren 

zum Beerdigungsinstitut unseres und jeden an- 

deren ideologischen Scheins überhaupt. Denn 

uns ist klargeworden, daß wir nicht Mythe mit 

Mythe, Schein mit Schein bekämpfen können. 

Der Abbruch und Neuaufbruch muß total sein 

oder er stirbt an Mangel an Realität dessen, 

was jetzt nötig und möglich ist. 

GEKNACKTER KERN 

Sowohl die Theorie als auch deren Umsetzung 

haben uns erkennen lassen, daß unsere globale 

Kritik, soll sie nicht im verbalen und formal- 

radikalen Sumpf verwesen, auch das mit einbe- 

ziehen muß, was sich als Alternativbewegung 

zum heutigen Zustand, seinen Sachwaltern und 

deren illegitimen Brüdern ausgibt, doch im 

Kern und der Wirklichkeit ein genauso toter 

Jammerhaufen ist wie die Marxisten-Leninisten. 

LOSIÖSUNG ALS TEIL DER LÖSUNG 

Wir haben uns von ihr gelöst, obgleich diese 

Lösung uns nicht von heute auf morgen in den 

Kopf kam. Die zunehmende und immer sichtbarer 

gewordene Starrheit, welche etwas alttägliches 

ist bei Pfaffen und Greisen, wirkt sich bei 

einer sozial-revolutionären Bewegung tödlich 

aus. 
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Wir brauchten Zeit, Erfahrungen und das Mo- 

ment des Mutes, uns abzuwenden und die er- 

träumte Realität der Konsequenz zu vollzie- 

hen; uns abzuwenden, ohne daß sich unser das 

Gefühl bemächtigte, man verpasse den abfahren- 

den Zug. Wir haben lange versucht, unsere Vor- 

stellungen, die wir seit dem Anarcho-Kongreß 

in ihrer radikalen Konsequenz formulieren und 

verbreiten, die aber stets den Ausgangspunkt 

unserer Betrachtungen bildeten, mit der Ge- 

schichtlichkeit einer Bewegung zu vermixen. 

Dies gelang uns nur so lange, wie wir die 

Oberfläche derselben bearbeiteten, ohne die 

Tiefen bzw. ihre heutigen Auswirkungen total 

zu untersuchen. Wir gaben uns der Illusion hin, 

eine besondere Richtung unter anderen zu Sein 

ohne zu sehen, daß das andere der Gegensatz 

zu dem ist, was wir auszumachen glaubten. 

WIR SIND SICHER, EINS + EINS IST NICHT MEHR 

ZWEI 

Der Widerspruch brach in seiner Absolutheit 

auf, als die Konfrontation mit den Trägern der 

Bewegung ihren Höhepunkt erreichte, als die 

Kluft zwischen Anspruch und Wirklichkeit nicht 

mehr überbrückbar war, als die Leute mit den 

vermeintlich selben Intentionen sich in der 

Realität als Teil des zu Bekämpfenden heraus- 

stellten. So wie wir wissen, daß 1 + 1 nicht 

zwangsläufig 2 ist, so wurde uns klar, daß 

daß sich vermeintliche Gegensätze - wie 

Marxismus und Anarchismus - nicht ausschlies- 

sen, sondern entkleidet von jeder Verklärung 

eine Einheit bilden. Hatten wir bei der MAD 

Nr. 1 noch den Gedanken, die anarchistische 

Bewegung sei anti-ideologisch und gegen das 

Dogma, so mußten wir im laufe der Zeit fest- 

stellen, daß dies ein Trugschluß war. Man 

kann nicht Jungfrau sein und gleichzeitig 

von sexueller Emanzipation sprechen. 

DIE LÄCHERLICHKEIT DER AKROBATEN IN DER 

ZIRKUSKUPPEL j : 

Unser 'MARX und BAKUNIN in einer Front!, 

die Quintessenz unseres Projektes einer 

anderen Welt (nicht nur morgen sondern heu- 

te), stieß entweder auf das spät-huppert- 

sche Gewäsch (1) oder auf formale Zustin- 

mung. Formai, weil sie nichts änderte an 

denen, die ihr zustimmten, aber ansonsten 

sich um die Rekonstruktion eines anarchis- 

tischen Milieus bemühten. 

In der Konsequenz ihrer Unfähigkeit schaf- 

fen die Zuschauer einen Zustand, wie ihn 

die ML fabriziert hat; eine Kirche, in 

welcher die Angst vor sich selbst mit ei- 

ner messianischen Jenseitserwartung gekop- 

pelt ist. Sie sind und bleiben Voyeure, 

die sich vor der Revolution entblöden. 

MARY und BAKUNIN in einer Front heißt hin- 

gegen: Ende des Marxismus und des Anarchis- 

mus. Ende zweier sich konkurrenzmachender 

Orthodoxien, welche im Grunde mehr gemein 

haben, als sie tatsächliche Gegensätke 

sind. Diese Leichen, deren stinkendes Aas 

in den Köpfen der offiziellen Welt und 

ihrer Freunde spukt, wollen wir nicht neu 

beleben. Wir wollen keineNeos sein, denn 

das haben wir im Gegensatz zu den phanta- 

sielosen Kreaturen der politischen Bühne 

und ihren Spielen von der geplanten Auf- 

opferung für "unsere Sache! nicht nötig 

mitzumachen, Wir sehen genau, wie Bewe- 

gungen und Tendenzen sich der Be - und 

somit Entwertung entziehen und hierdurch 

die Voraussetzung für die tatsächliche 

Unterminierung der alten Welt liefern. Die 

Subversion, die Europa zersetzt, sind 

nicht die stumpfen Werkzeuge der I.Arbei- 

terbewegung, sondern das arbeitsscheue 

und nur nach dem sofortigen Genuß aus- 

schau haltende Gesindel derjenigen, die 

ausgestiegen sind, ohne gleich wieder in 

den Armen einer neuen Abhängigkeit zu lan- 

den. Die tatsächlichen Subversionen, das 

sind die Hippies, Yippies, Provos, der ra- 

dikale Teil der neuen Linken unä die, die 
von allem etwas sind, machen die Aristo- 

kratie dieser Bewegung und der geschicht- 

lichen Tatsache aus, 

DIE KNIETIEFE SUBVERSION 

Höhepunkte dieser Subversion waren die 

Aufstände der Provos, die Dockerstreiks 

und andere hunderte verschiedener und ver- 

leumdeter Streiks, der Straßburger Putsch, 

die Enrages des Mai und die Besetzer der 

Fabriken, die Manifestanten gegen den Kon- 
vent der_ demokratischen Partei in Chicago, 

Anti-Springer Demonstranten, das Fachidio- 
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ten-Plugblatt der Kommune I, die ceylone- 

sische Jugendvevolution, die polnischen 

Werftarbeiter und Kaufhausplünderer, äie 

tschechische Widerstandsbewegung usw. 

Das pariser Schlachtfest, der Aufstand der 

Jugend und der mit ihm verbundene Marsch 

der Revolution hat das Ende der Apathie 

angezeigt und den marxschen Maulwurf der 

Revolution neu entstehen lassen. Nicht die 

Rekonstruktion, sondern das Ende der Hilfs- 

mittel ist gekommen. "NEHMT KEINEN FAHR- 

STUHL, NEHMT DIE MACHT", 

Die internationale Subversion, die spätes- 

tens 1967/68 die fünf Kontinente dieser 
morschen Welt heimsuchte und seitdem un- 

aufhörlich unterhöhlt, 148t sich nicht 

mehr in den alten Klischees der alten 

Bewegungen und ihrer Hilfsmittel, den Ide- 

ologien und Mythologien, fassen. Die Sub- 

version ist in den Köpfen aller, doch sie 

entzieht sich der Bestimmung der Modernis- 

ten und Feuilletonisten sowie der Einkar- 

teiisierung durch die Mächte dieser for- 

mierten und zerplanten Welt. Sie ent- 

zieht sich allen Hütern der alten Welt; 

den KP's, Christen, Patriarchen, Springer, 

Sozialdemokraten, Marxisten Leninisten, 

solchen Faschisten und solchen, denen 
man es noch sagen muß, kurz: dem ganzen 

Kasparverein, welcher uns das Atmen so 

schwer macht. Entziehen wir uns der Ein- 

ordnung! 

MAN TRÄGT WIEDER REVOLUTION 

Diejenigen, die sich heute den Begriff 

REVOLUTION umhängen, wie man sich einen 

Mantel umhängt, weil es schick ist, ihn 

nur umzuhängen und nicht anzuziehen, die- 

sen Zeitgenossen bestätigen wir postwen- 

dend, daß wir eine andere Sprache spre- 

chen. Und die, die noch die Frechheit be- 

sitzen, uns mitsamt ihrem ideologischen 

und dogmatischen Konzeptgestrüpp den Weg 

zu verbauen, werden wir nicht nur ihre 

Phraseologie um die Ohren hauen. Wir wer- 

den ihnen vielmehr ihre Krücken wegschlagen 

und sie getrost der Caritas der Reaktion 

überlassen. Denjenigen, die aufgrund ihres 

'Modernismus' uns nun applaudieren und zu- 
sehen und die, welche glauben, uns mit dem 

anarcho-päpstlichen Bannfluch belegen zu 
können, sei gesagt, daß wir nicht eine neue 
Schule aufmachen wollen, sondern nur Voll- 

strecker einer geschichtlichen Tatsache 

sind. Wir stehen nicht isoliert für uns, 
nein, Ihr steht allein und isoliert für 
Euch. Seit Jahren und Jahrhunderten flüch- 

ES IST ZWAR DAS MOTIV DER REVOLUTIONÄRE, 
DIE REVOLUTION ZU MACHEN, ES IST ABER NICHT 
IHRE PFLICHT, JEDEN SCHEIßDRECK MITZUMACHEN, 
DER SICH ALS SOLCHE AUSGIBT. 

tet man sich vor Euch und Ihr Euch vor die 

ser Euch eigenen Wahrheit. Ihr seit nicht 

Ihr selbst, sondern nur treue Schatten Eu- 

res ideologischen Untergewäschs. Unser kol- 

lektives WIR steht für die zornigen der 

Clyde-Side und reicht bis zu dem, der die 

Schraube fallen läßt, ohne sie anzubrin- 

gen und so die alltägliche Revolte gegen 

den Prozeß der kapitalistischen Verwertung 

vornimmt. Wir sind nicht Schmieröl, sondern 

Sand im Getriebe dieser Welt. Unser Pro- 

gramm ist nicht die Humanisierung oder Be- 

freiung der Arbeit, sondern deren Ende, 
In unseren strubbeligen Köpfen spukt 

Groucho Marx so selbstverständlich wie 

Karlie und Bakunin, dessen Iust an der Zer- 

störung uns die Lust an der Frische unserer 

Tage zurückgab. Dies und diese Liste lies- 

sen sich beliebig fortsetzen, denn es ist 

die Wahrheit unserer Tage. Sie, die Subver- 

sion, hat keiner anders gerufen, als diese 

Epoche selbst. Wir sind die Tatsache der 

Geschichte und nehmen unser Schicksal in 

die Hand, ohne zu bedauern, daß die ewigen 

Sachwalter deshalb arbeitslos werden, Wir 

sind die handelnden Subjekte des objektiven 
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Zustands, ohne daß wir die Sklaven der Ge- 

schichte sind oder zu sein brauchen. 

REVOLUTIONÄRER WASCHTAG: SCHWARZES OMO - 

ROTES DASCH 

Das, was wir sagen, ausdrücken und Euch 

als Antwort übergeben, ist die Antwort auf 

diese Welt der Mythologie und Verideologi- 

sierung der Menschen, Der Mensch des 19, 

Jahrhunderts starb an der täglichen Ent- 

behrung. Der Mensch des 20. und 21. Jahr- 

hunderts krepiert am täglichen Überfluß 

der Sinnlosigkeit. Der heutige Mensch, wel- 

cher sein Überleben in den Abfalleimern der 

Architekten verrichtet und der mit den Mit- 

leichen seines wunschlosen Unglücks das 

Banale der Täglichkeit durch das Spektakel 

des Fernsehens und der Neugierde nach Skan- 

dalen absorbiert, ist das Produkt der waren- 

anbetenden Gesellschaft, auf die Ihr nur 

mit Euren verstaubten Formeln antwortet, 

die aber zu dieser Gesellschaft gehören 

wie Ihr selbst. 

Dieser Ost - West - Zustand ist das Pro- 

dukt und die praktische Realität der Herr- 

schaft der Ismen und ihrer Hysterie der 

Einordnung und Vertretungssucht. Die Anar- 

chisten, einst Anfechter dieser Prinzipien 

und Mechanismen, sind mit der Verkleiste- 

rung ihrer radikalen Antwort auf das Elend 
dieser alten Welt zu dogmatischen Lehr- 

sätzen und Leerformeln ins Fahrwasser der 

Ideologie gerutscht, Neben den offiziellen 

Marxisten und ihren inoffiziellen Unter- 

freunden des NOCH NICHT VERÖFFENTLICHTEN, 

den Leninisten, Maos und ihren ihnen in 

nichts nachstehenden Kumpels, den zahlrei- 

chen Trotzkisten der IV. Internationele, 

macht sich der Anarchismus als eine schein- 

bare Alternative aus, dessen Grelle aller- 

dings die Schatten seiner Epigonen über- 

strahlt. Er ist nur der Schein eines Unter- 

schleäs, so wie der einzige Unterschied 

Zwischen Omo und Dasch der der Verpackung 

ist. 

ENTWIRRUNG IST DER GEGENSATZ ZUR VERWIRRUNG 

Unser Ziel ist es, uns mit den verspreng- 

ten Elementen und Individuen der anonymen 

Welt, die sich im Untergrund wie das Netz 

einer Spinne in Ost und West ausgebreitet 

haben bzw. ausbreiten, zu vereinigen und 

so Schritt für Schritt schon heute mit der 

tatsächlichen Neukonstruktion zu beginnen. 

Unser Ziel, das einhergeht mit dem, was 

sich schon verbreitet hat, ist weder der 

Politruk noch der Literat, sondern das le- 

bende Individuum, welches es versteht, das 

Programm der tatsächlichen geschichtlichen 

Bewegung auf der Ebene der neuen bwz. neu 

empfundenen Poesie und ihrer Subversion um- 

zusetzen. Unser Ziel, die Vereinigung der 

bisher als getrennt analysierten und be- 

trachteten Bereiche Politik, Ökonomie, 

Kunst zu einem Ganzen, wird dieses Bewußt- 

sein manifest machen und die Trennung des 

Bewußtseins beenden, die ein Teil des Sys- 

tems ist. Dies hieße das vorweggenommene 

Ende der Spezialistenherrschaft und das En- 

de der Isolation, in der sich die Revolutio- 

näre befinden. Der Revolutionär der tatsäch- 

lichen Aufhebung macht gleichzeitig ein Ge- 

dicht und schreibt mit demselben Bewußtsein 
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ein Flugblatt oder ist Agitator auf der 
Straße, ohne Dichter oder Militant eines 

politischen Milieus zu sein oder zu werden. 

Das Leben muß zur Poesie werden. So wird 

das Massaker an den Ismen zum Schlachfest 

an den bisherigen reproduzierten Verhalten 

und Trennungen in 'wichtige? und *'unwichti- 

ges', rentables und nicht rentables, Hand- 

und Kopfarbeit. 

BANALITÄTEN . 

Real den Kapitalismus bekämpfen heißt, to- 

tal mit seinen Ismen zu brechen. Die haben 

die bisherigen sozialen Bewegungen nicht 

vermnocht. Sie führten von der sozialdemo- 

kratischen Illusion des Sozialstaates über 

den Staatskapitalismus zum Regierungsanar- 

chismus derFAI/CNT während des spanischen 

Bürgerkrieges 1936 (2). 

Zwar ist die Wahrheit banal, doch sie zu 

ertragen erweist sich oft als Tragikkomödie. 

Dies ist etwas, was uns nicht erst heute 

aufgefallen ist. Auch die Anarchisten müs- 

sen sich daran gewöhnen, Wahrheiten zu 

schlucken, aus dem Versagen Konsequenzen zu 

ziehen, ist kein Verrat (woran eigentlich ?) 

sondern Logik. Unsere jetzigen Äußerungen, 

die bei einigen Zeitgenossen so viel 'Rat- 

losigkeit! hinterließen, haben wir sowohl 

aus der ersten Ausgabe der MaD als auch aus 

anderen grundsätzlichen Artikeln abgeleitet 

(siehe z.B. Thesen über den Bolschewismus 

in Heft II, MaD-Falttext II über die Orga- 

nisation, Thesen zur Selbstverwaltung in 

SonderMaD II ). In all den Veröffentlichun- 

gen unserer Arbeit überhaupt, versuchten wir 

ein Höchstmaß an Kohärenz herzustellen, als 

Ausdruck des Eins von Theorie als Praxis 

und Praxis als Theorie sowie die Beziehung 

seiner Produzenten zu ihr und als Individu- 

en untereinander. 

Oft machte man uns den Vorwurf, unsere Tex- 

te und Ansichten seien nicht das 'Mögliche'! 

Wir konnten und können ihnen nur sagen, daß, 

wenn wir realistisch sein wollen, wir das 

-*Unmögliche' verlangen müssen. Nicht das 

Mögliche ist real, sondern das Unmögliche, 

wenn man davon ausgeht, daß man diese Gesell- 

schaft zerstören will und nicht nur Schein- 

gefechte mit der alten Ordnung führen will. 

Wir griffen wohl als erste Gruppe in der 

BRD der nach-d&ger Zeit bewußt auf die Tex- 

te der situationistischen Internationale i 

zurück, ohne daß wir daraus das Grandfinale 

oder den absoluten Bruch mit der Bewegung 

machten. Wir fühlten uns’ zu sehr verpflich- 

tet. Nun haben wir ihn vollzogen, ohne al- 

lerdings in die Kniee zu sinken vor der SI, 

Wir wollen nicht wie diejenigen werden, die 

jede revolutionäre Theorie zur Ideologie 

machen, wir wollen keine Zuschauer sein o- 

der werden. Wir haben nur gesehen, daß die 

Situationisten einen wesentlichen Teil zur 

revolutionären Theorie unserer Tage ent- 

wickelten. Zuschauer, Du mußt krepieren! 

Die Abwendung von dem bisherigen Zustand, 

einer dahinvegitierenden Sekte anzugehören, 

fällt uns leichter, je mehr wir deren 

(nicht nur den dieser Sekte) begrenzten 

Horizont erkennen. 

NEHMT KEIN PAPIER, SONDERN ERST EINMAL DIE 

SCHEISSE AUS EUREN KÖPPEN 

Wir hoffen, daß dies zur Klärung alles 

Strittigen beiträgt bzw. ein Teil des Pro- 

zesses der notwendigen Flurbereinigung ist. 

Sollten einige Balettänzer anwesend sein, 

die all das Gesagt ablehnen und auf ihre 

schwieligen Hände verweisen, diesen sei 

zum Schluß gesagt, daß ihr Sinn für 'Rea- 

listisches'! sich nicht von dem eines preus- 

sischen Polizeihirns unterscheidet, Wir 

wollen nicht den Zustand des Unvollkommenen 

anbeten und im Nachhinein darüber staunen, 

daß die "Unvollkommenheit des Menschen voll- 

kommen ist", sondern mit der praktischen Ab- 

schaffung der Herren und Knechte beginnen. 

Wir werden mit daran gehen, das alte Europa 

& 
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die gesamte alte Welt in ein gigantisches 

Chaos zu verwandeln. Nicht die Zukunft, 

sondern die Gegenwart müssen wir bewälti- 

gen. Zerschlagen wir den christlich-ny- 

thischen Opfergeist und den Militanten, 

der sich für seine Gruppe, Partei oder 

sonstigen Furz in Stücke hauen läßt. Nicht 

morgen, heute! 

Folgende Parolen werden deshalb ab jetzt 

verbreitet werden: 

MIT SEX, SUBVERSION UND ARBEITSSCHEUE FÜR CHAOS UND UNTERGANG IN WESTEUROPA 

DIE GEGENWART IST NICHT DIE WIRKLICHKEIT 

SCHÄRFT EURE ZÄHNE 

DIE KUNST IST DAS UMGEKEHRTE LEBEN 

NEHMT KEINEN FAHRSTUHL - NEHMT DIE MACHT 

LASST DIE BÜROKRATEN UND ANDERE KLOAUFSEHER ALLEIN 

SAGE NICHT ICH MÖCHTE,..SAGE IMMER ICH WILL 

VIVA MARIA! VIVA HANNT! 

ES LEBE DER BEFREITE AUSDRUCK 

BEFREIE MICH NICHT, ICH BEFREIE MICH SELBER 

SICH BÜCKEN UND WEIDEN? SCHLUSS MIT DEM RINDVIEHDASEIN. 

MACHT DAS BESTEHENDE ZUM ALPTRAUM UND DIE TRÄUME ZUM BESTEHENDEN. 

LANG LEBE E. RAVACHOL! HOCH ZAPATA! ES LEBE DIE KONSTRUKTION DER ARBEITERRÄTE! 
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TEXTATISCHE 

"THRE IDEEN SIND IN 
DEN KCEPFEN AlIER " 

Wir wollen die existentielle Passivität durch die Gestaltung der Lebensmomente, den Zwei- 

fel durch die Behauptung des Spiels ersetzen. Bisher haben die Philosophen und die Künst- 

ler die Situationen nur verschieden interpretiert, es kommt nun darauf an, sie zu verän- 

dern. 

2 Die Wirklichkeit ist heute in der Metaphysik gefangen, wie sie bereits einmal in der theo- 

logischen Vision gefangen war. Die Art zu sehen, wie sie die Herrschaft aufzwingt, "abstra- 

hiert" die Vermittlung von ihrer ursprünglichen Funktion, die darin besteht, die Forderun- 

gen des Erlebten in die Wirklichkeit zu übertragen. 

Das ideologische Spektakel schafft die Mode entwaffneter Gegensätze, um sich zu erneuem: 

sind Sie für oder gegen Brigitte Bardot, die Beatles , den 2 CV, die Hippies, die Verstaat- 

lichung, den Spagetti, die Alten, die Uno.... 

4 Das Proletariat ist der Motor der kapitalistischen Gesellschaft und also ihre einzige wirk- 

liche und tödliche Gefahr: alles wird getan, um es zu unterdrücken (Parteien, Gewerkschafts- 

bürokratie, Polizeieinsätze häufiger noch als gegen die Provos, Kontrolle in allen Lebens- 

bereichen). 

Der Gebrauch des alltäglichen Lebnes im Sinne einer Konsumtion der erlebten Zeit wird durch 

die Macht des Mangels beherrscht.... 

Das Spektakel unterwirft sich die lebendigen Menschen in dem Maße, in dem die Wirtschaft 

sie. bereits total unterworfen hat. 

7 Diese gesellschaft hat durch ihre Industrieproduktion die Taten der Arbeit jeden Sinnes 

entleert. 

Die Leute sind der Kommunikation und der Selbstverwirklichung so weit beraubt worden, wie 

es nur möglich ist. Man sollte sagen: der Möglichkeit, ihre eigene Geschichte persönlich 

zu machen. 

9 Sie (die revolutionäre Organisation) kritisiert radikal jede IDEOLOGIE als eine von den 

Ideen GETRENNT MACHT und als Idee der GETRENNTEN MACHT, Sie verneint also zur gleichen 

Zeit jedes Fortleben der Religion sowie das heutige, soziale Spektakel, welches von der 

Masseninformation zur Massenkultur jede Kommunikation zwischen den Menschen um den ein- 

seitigen Empfang ihrer entfremdeten Tätigkeit herum monopolisiert. 

70 Das Proletariat kann selbst nur die Macht sein, indem es die Klasse des Bewußtseins wird. 

11 Zweifellos besitzt die Krise der totalitären Bürokratie, als Teil der allgemeinen Krise 

des Kapitalismus, Merkmale, die ihr eigentümlich sind, infolge der besonderen sozialrecht- 

lichen Aneignungsweisen der Gesellschaft durch die als Klasse konstituierte Bürokratie, wie 

aufgrund ihres offensichtlichen Rückstandes in der Entwicklung der Wärenproduktion. 

12 
Die Bürokratie erhält ihren Platz in der Krise der modernen Gesellschaft hauptsächlich auf- 

grund der Tatsache, daß sie ebenfalls vom Proletariat zerschlagen werden wird. 

13 ..„.die letzte Wirklichkeit der Bürokratie : sie ist die Fortsetzung der Herrschaft der 

Wirtschaft, die Erhaltung des Wesentlichen der Warengesellschaft durch die Aufrechterhal- 

tung der Arbeit als Ware. 

14 ...Jdieoffi zie 11 e Wahrheit der Bürokratie ist die, daß es sie nicht gibt. 

Lie Mitglieder der bürokratischen Klasse an der Macht haben nur kollektiv einen Besitz- 

anspruch auf die Gesellschaft. . 

Der Terrorismus, der die Macht dieser Klasse begründet, trifft notwendig auch diese Klasse, 

denn sie besitzt keine juristische Garantie, keine anerkannte Existenz als Klasse des Eigen- 

tums. 
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17 Wenn die Bürokraten zusammengenommen über alles entscheiden, kann der Zusammenhalt ihrer 

eigenen Klasse nur durch die Konzentration einer terroristischen Macht in einer Person ge- 

sichert werden, 

Der Benbellismus, der Nasserimus, der Titoismus und der Maoismus sind die Ideologien, die 

das Ende dieser Bewegung und ihre private Aneignung durch die städtischen, kleinbürger- 

lichen oder militärischen Schichten anküindigen - Neubildung der Gesellschaft der Ausbeu- 

tung, diesmal aber mit neuen Herren auf der Grundlage neuer sozio-Öökonomischer Strukturen. 

* Was die Bürokratie machen kann oder muß, wird die Arbeitermassen weder emanzipieren noch 

ihre soziale lage wesentlich verbessern, denn das hängt nicht nur von den Produktivkräften, 

sondern auch von ihrer Aneignung durch die Produzenten ab. 

20 Der bürokratische Pseuäosozialismus ist nur die großartigste Verkleidung der alten hierar- 

chisierten Welt entfremdeter Arbeit. 

21 
Der stalinistisch-leninistische Dogmatismus, mit dem diese ihre Ideologie vergoldet, welcher 

vor kurzem zum roten Mao-Katechimus reduziert worden ist - ist nur die Lüge und im besten 

Fall das falsche Bewußtsein, die ihre konterrevolutionäre Praxis begleiten. 

22 Die gängigen Untersuchungen und Studien über das studentische Problem haben bis jetzt das 

Wesentliche nicht beachtet. Niemals überschreiten sie den engen Blickwinkel der universi- 

tären Disziplinen wie Psychologie, Soziologie und Ökonomie, sind also einem immer fünda- 

mentalen Irrtum verhaftet. 

Der Student hört seine Lehrer auch weiter mit Respekt, bereit, jeglichen kritischen Geist 

aufzugeben, um besser in der mystischen Illusion aufzugehen, als "Student" einer zu sein, 

der sich ernsthaft bemüht, ernsthaftes Wissen zu sammeln, in der Hoffnung, man werde ihm 

auch die ldzten Wahrheiten anvertrauen. 

Aber das wirkliche Elend des studentischen Altags findet seinen unmittelbaren und phantas- 

tischen Ausgleich im Opium der kulturellen Ware. 

Während die Kunst bereits tot ist, bleibt er nahezu allein den Theatern und Filmclubs treu 

und stürzt sich gierig auf den Kadaver der Kunst. 

Wenn "Diskussionsforen" und "Kulturhäuser" nicht schon existierten - der Student hätte sie 

erfunden. 

Er bestätigt vollkommen die banalsten Marktanalysen amerikanischer Soziologen: 

ostentativer Konsum, Differenzierung in der Werbung zwischen Produkten gleicher Nichtig- 

keit: P&rec oder Robbe-Grillet, Godard oder Lelouch. 

MAL-Flugschrift No.2 
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1 Ss. 8 9 3.15/16 
5 5.21 18 5.34 
7 5.22 19 5.35 
8 S.24 21 5.33 

Vaneigen: 
HANDBUCH DER LEBENSKUNST 
FÜR DIE JUNGEN GENERATI- 
ONEN 
2) 8.126 
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SPEKTAKELS 
6) Ss. 12 15) S. 81 

10 Ss. 61 16) S. 82 
1 Ss. 78 17) S. 81 
14 Ss. 81 
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22)5.6 - 10 
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Wahrheit 
haben 

Bei dem Versuch, den neuen revolutionären 

Kräften. ein Modell theoretischen wie prak- 

tischen Zusammenhangs zu präsentieren, findet 

sich die s.I. (Situationistische Internatio- 

nale) in jedem Augenblick in der Lage und 

dazu aufgefordert, durch Ausschluß oder 

Bruch die Versäumnisse, die Unzulänglich- 

keiten, die Kompromittierungen derjenigen 

zu sanktionieren, die sie zu dem am weites- 

ten fortgeschrittenen experimentellen Stadi- 

um ihres gemeinsamen Projektes machen - 

oder es in ihr erkennen. Wenn die aufstän- 

dische Generation, dazu entschlossen, 

eine neue Gesellschaft zu gründen, von 

grundlegenden und undiskutierbaren Prinzi- 

pien ausgehend darauf achtet, jeden Versuch 

der Integrierung zunichte zu machen, dann 

geschieht das keineswegs der Reinheit zulie- 

be, sondern aus einem einfachen Reflex der 

Selbstverteidigung. Von Organisationen kon- 

mend, die in ihren Grundzügen den Typus 

der kommenden gesellschaftlichen Organisa- 

tion andeuten, besteht die Mindestforderung 

darin, die Leute nicht zu tolerieren, die 

die Macht vollkommen zu tolerieren weiß. 

Unter ihrem positiven Aspekt stellt die 

Antwort "Ausschluß" und "Bruch" die Frage 

des Beitritts zu der 3.1. und des Bündnis- 

sesmit den autonomen Gruppen und Individuen 

In ihrer Minimumdefinition revolutionärer 

Organisationen betonte die 7,Konferenz beson 

ders den folgenden Punkt: 

"Eine revolutionäre Organisation lehnt 

jede Reproduktion der hierarchischen Be- 

dingungen der herrschenden Welt in ihrem 

Inneren ab. Die einzige Grenze der Betei- 

ligung an ihrer totalen Demokratie liegt 

in der Erkenntnis und der Selbstaneignung 

des Zusammenhanges ihrer Kritik durch alle 

ihre Mitglieder: dieser Zusammenhang muß 

in der kritischen Theorie selbst bestehen 

und in der Verbindung dieser Theorie mit 

der praktischen Aktivität. Sie kritisiert 

radikal jede Ideologie als getrennte Macht 

der Ideen und als Ideen der getrennten 

Macht." 

Der Zusammenhang der Kritik und die Kritik 

der Zusammenhangslosigkeit sind eine einzi- 

ge und gleiche Bewegung, die dazu verdammt 

ist, sich zu zerstören und sich zu einer 

Ideologie zu verfestigen, sobald sich zwi- 

schen den verschiedenen Gruppen einer Fö- 

deration, zwischen Individuen einer Urga- 

nisation, zwischen der Theorie und der 

Praxis eines Mitglieds dieser Organisation 

die Trennung einstellt. Wenn wir uns in 

dem globalen Kampf, in dem wir stehen, 

auch nur geringfügig an der Front des Zusan- 

menhanges beugen, lassen wir die Trennung 

auf der ganzen Linie gewinnen. Das verlangt 

die größte Vorsicht: daß wir unseren Zu- 
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sammenhang niemals für erworben erachten, 

daß wir den klaren Blick für die Gefahmbe- 

halten, die ihn in der grundlegenden Ein- 

heit der individuellen und kollektiven 

Haltungeg bedrohen, daß wir diesen Gefahren 

zuvorkomhen und sie vermeiden. 

Die Tatsache, daß sich eine geheime Fraktion 

unter uns bilden konnte, aber auch, daß sie 

sich schnell demaskiert fand, zeigt deut- 

lich genug die Schärfe sowie die mangelnde 

Schärfe an, die wir in der Transparenz der 

inter-subjeltiven Beziehungen bewiesen ha- 

ben, daß die Ausstrahlung der S.I, wesent- 

lich darin liegt: sie ist fähig, ein Beji- 

spiel zu geben: im negativen Sinn, indem 

sie ihre Schwächen zeigt und korrigiert, 

und zugleich im positiven Sinn, indem sie 

diesm Korrekturen neue Forderungen ent- 

nimmt. Wir haben oft wiederholt, daß es 

wichtig ist, sich nicht über die Personen 

zu täuschen; das gilt es unaufhörlich zu 

beweisen und zugleich die Unmöglichkeit zu 

vergrößern, sich über uns zu täuschen. 

Und was für die Personen gilt, gilt ebenso 

für die Gruppen. 

Wir kennen die Worte des Sokrates an einen 

der jungen Leute, an die er sich richtete: 

"Rede ein wenig, damit ich dich sehe". 

Wir sind in der Lage, diese Art von Sokra- 

tes und von jungen Leuten zu vermeiden, 

wenn der exemplarische Charakter unserer 

Aktivität die Ausstrahlung unserer Gegen- 

wart in dem und gegen das herrschende Spek- 

takel sichert. Den Kaids der Integrierung 

und den Kümmerlingen, die übereinkommen 

werden, uns als eine Führungsgruppe hinzu- 

stellen, gilt es, das anti-hierarchische 

Beispiel einer fortwährenden Radikalisie- 

rung entgegenzusetzen; nichts von unseren 

Erfahrungen zu verschleiern, durch die 

Verbreitung unserer Methoden, unserer 

kritischen Thesen, unserer Agitationsver- 

fahren die größte Transparenz der Wirklich- 

keit des kollektiven Projekts der Befreiung 

des täglichen Lebens herzustellen. 

Die 5.I. muß als Achse handeln, die ihre 

Bewegung durch die revolutionären Impulse 

der gesamten Welt erhält und, auf einheit- 

liche Weise, die radikale Wendung der Er- 

eignisse beschleunigt. Im Unterschied zu 

den rückständigen sektoren, die sch darauf 

versteifen, vor allem die taktische kinheit 

zu suchen (Gemeinsame Fronten, Nationale 

Fronten, Volksfronten), werden sich die 5.1 

und! autonome verbündete Gruppen nur auf der 

Suche nach einer organischen &inheit be- 

gegnen, weil sie nur dort die taktische 

kinheit für wirksam halten, wo die orga- 

nische Einheit möglich ist. Gruppe oder 

Individuum, beide müssen mit der Schnellig- 

keit der Radikalisierung der Ereignisse 

leben, um sie ihrerseits zu radikalisieren. 

Nichts anderes ‘ist der revolutionäre Zusan-« 

menhang. 

Sicherlich sind wir von einer solchen Har- 

monie der Fortentwicklung noch entfernt, 

aber genauso sicher bewegen wir uns auf sie 

zu. Zwischen den grundlegenden Prinzipien 

und ihrer Verwirklichung liegt die Geschich- 

te der Gruppen und der Individuen, die auch 

die Geschichte ihres möglichen Rückstandes 

ist. Nur die Transparenz in der wirklichen 

Beteiligung wendet die Bedrohung ab, der der 

Zusammenhang ausgesetzt ist: die Verwand- 

lung des. Rückstandes in Trennung. Alles, 

was uns noch von der Verwirklichung des 

situationistischen Projekts trennt, be- 

ruht auf der Feindseligkeit der alten Welt, 

in der wir leben, doch das Bewußtsein die- 

ser Trennung enthält bereits das, was sie 

auflösen wird. i 

Nun wird der Kückstand in seinen verschie- 

denen ötufen genau in dem gegen die Trennun- 

gen gerichteten Kampf sichtbar; genau dort 

verdunkelt das fehlende Bewußtsein des 

Rückstandes das Bewußtsein der Trennungen, 

zieht es die Zusammenhangslosigkeit nach 

sich. Wenn das Bewußtsein nachläßt, stellt 

sich die Ideologie ein.(...) 

Der Begriff des Rückstandes gehört zum We- 

sen des Spielerischen, er trifft sich mit 
dem des Spielleiters. &o wie die Verschlei- 

erung des Rückstandes, oder die Verschleie- 

rung von Erfahrungen, den Begriff des 

Prestige wiederherstellt, auf die Verwand- 

lung des Spielleiters in einen Chef hinaus- 

läuft, stereotype Verhaltensweisen hervor- 

bringt, die Holle mit ihren neurotischen 

Folgeerscheinungen, ihrem geguälten Verhal- 

ten, ihrer Unmenschlichkeit, gestattet es 

die Transparenz, sich dem gemeinsamen Pro- 

jekt. mit der berechneten Unschuld der Spie- 

ler der Phantasie anzuschließen, die 

miteinander rivalisieren, ihre Tätigkeit 

wechseln und darauf aus sind, die am weites- 

ten gehende Radikalität zu erreichen. 

Doch der Geist der Leichtigkeit führt über 

die Einsicht in die Verteilung der Gewichte. 

Er impliziert den klaren Blick für die Fähig- 

keiten eines jeden. 
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Von den Fähigkeiten wollen wir nichts au- 

Berhalb des revolutionären Gebrauchs wissen, 

der sich von ihnen machen läßt, ein Gebrauch, 

der seinen Sinn im täglichen Leben bekommt. 

Das Problem liegt nicht darin, daß einige 

besser leben, denken, bumsen, schießen, 

reden als andere, sondern daß kein Genosse 

so schlecht lebt, denkt, bumst, schießt, 

redet, daß er nicht dabei seinen Rückstand 

verschleiert, die beleidigten Minderheiten 

spielt und im Namen selbst des Mehrwerts, 

den er den anderen aufgrund seiner eigenen 

Unzulänglichkeiten zugesteht, eine Demokra- 

tie der Ohnmacht fordert, in der er selbst- 

verständlich seine Meisterschaft bestätigen 

würde. Mit anderen Worten: jeder Revolutio- 

när muß zumindest die Leidenschaft haben, 

das zu verteidigen, was ihm am teuersten ist: 

seinen Willen zu individueller Verwirklichung, 

das Verlangen, Sein eigenes Alltagsleben zu 

befreien. , 

Verzichtet jemand darauf, im Kampf um seine 

Kreativität, um seine Träume, um seine Leidem 

schaften die Totalität seiner Fähigkeiten 

einzusetzen, so daß er durch den Verzicht 

darauf auch af sich selbst verzichtet, ver- 

gibt er sogleich die Chance, in seinem ei- 

genem Namen zu sprechen und desweiteren im 

Namen einer Gruppe, die in ihm die Chancen 

der Verwirklichung aller Individuen trägt. 

Seine Vorliebe für das Opfer, seine Wahl des 

Unechten werden durch den Ausschluß oder 

den Bruch nur öffentlich konkretisiert, mit 

der Logik der Transparenz, die er verfehlt hat. 

Über den Beitritt, über das Bündnis entschei- 

det das Beispiel der wirklichen Beteiligung 

am revolutionären Projekt souverän. Das Be- 

wußtsein des Rückstandes, der Kampf gegen 

die Trennungen, die Leidenschaft, einen 

stärkeren Zusammenhang zu erreichen, müs- 

sen zwischen uns, wie zwischen der S.I. 

und den autonomen Gruppen oder künftigen 

Föderationen, ein objektives Vertrauen 

herstellen. Es gibt allen Grund zur Hoffnung, 

daß unsere Verbündeten mit uns in der Radika 

lisierung der revolutionären Bedingungen 

rivalisieren, wie wir erwarten, daß mit den 

Situationisten diejenigen rivalisieren, die 

sich dazu entschließen werden, sich ihnen 
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anzuschließen. Alles erlaubt die Annahme, 

daß von einem bestimmten Ausweitungsgrad 

des revolutionären Bewußtseins an jede 

Gruppe einen derartigen Zusammenhang erreicht 

daß die Qualität des Spielleiters aller 

Beteiligter und die Unerheblichkeit des 

kückstandes den Individuen das Recht las- 

sen werden, in ihren Entscheidungen zu 

variieren und die Organisgtion entsprechend 

ihrer leidenschaftlichen Verbundenheit zu 

wechseln. Aber die Tatsache der momentan 

überragenden Stellung der S.I. muß auch 

berücksichtigt werden, ein glücklicher wie 

mißlicher Umstand, wie das zweideutige 

Lächeln der Tigerkatze der unsichtbaren 

Revolution. 

Da die Internationale heute über einen 

theoretischen und praktischen Keichtum ver- 

fügt, der sich nur noch vermehrt, sobald 

ihn die revolutionären Elemente Teilen, 

sich aneignen und erneuern (bis die 8.I. 

und die autonomen Gruppen ihrerseits im 

revolutionären Reichtum verschwinden), ist 

sie es sich schuldig, nur diejenigen aufzu- 

nehmen, die es in Kenntnis dessen wünschen, 

worum es geht, das heißt jedermann, der den 

Beweis erbracht hat, daß er, indem er für 

sich selbst spricht und handelt, für viele 

spricht und handelt; sei es, daß ihm durch 

seine poetische Praxis (Flugblatt, Aufstand, 

Film, Agitation, Buch) eine Neugruppierung 

der revolutionären Kräfte gelingt, sei es, 

daß er sich in der Erfahrung der Radikali- 

sierung einer Gruppe als alleiniger Träger 

des Zusammenhangs herausstellt. Die Frage, 

ob der Übergang zur 3.I. sinnvoll ist, 

wird von da an zu einer Frage, der Taktik, 

die debattiert werden muß. Entweder ist 

die Gruppe stark genug, um Spielleiter abzu- 

treten, oder sie ist so gescheitert, daß 

die Spielleiter allein entscheiden, oder 

dem Spielleiter ist es, aufgrund von unver- 

meidbaren objektiven Umständen, nicht ge- 

lungen, eine Gruppe zu bilden. 

Überall, wo das neue Proletariat seine 

Emanzipation probt, ist die Autonomie im 

revolutionären Zusammenhang der erste 

Schritt zur generalisierten Selbstverwal- 

tung. Der klare Blick, den wir uns für 

uns selbst und die Welt zu erhalten bemü- 

hen, weist uns immer wieder darauf hin, 

daß es in der Praxis der Organisation 

keine Präzisierung und keine Warnung 

gibt, die überflüssig ist. In der Frage 

der Freiheit ist ein Irrtum im Detail 

bereits eine staatliche Wahrheit. 

Raoul Vaneigem, I.S., 11., 1967 

Ins Deutsche übersetzt von der 

Projektgruppe Gegengesellschaft 

DIE GROSSE ORDNUNG 

Alte in das altershaus 

Berufslose in das asyl 

Chinesen hinter die mauer 

Demonstrierer in das Arbeitslager 

Eigentümer an die macht 

Funktionäre an die spitze 

Große nach oben 

Hitler aus der notwendigkeit 

Juden in das ghetto 

Kleine nach unten 

Liebe in die gedichte 

Menschen abgeschafft 

Nutztiere in die fabriken 

Ordnung in alles - 

Pflanzen in die museen 

Quängler in die gaskammern 

Reinheit rein 

Studenten hinter die bücher 

Trunkene in die heime 

Unvermögende in den hintergrund 

Vermögende in den anderen schönen hintergrund 

Weise weg 

X und 

Y abgeschafft 

Zahlende nach vorn. 

Wo bin ich ? 

Der ich das eine war 

Das andere bin 

Alles sein werde. - 

Klaus-Bernd Vollmar 

4630 Bochum 



ES WERDEN 
bessere TAGE KOMMEN 

aus der Zeitschrift «Internationale Situationiste»No.8, 1969 

Zur selben Zeit, in der die Welt des Schau- 

spiels ihr Machtgebiet ausdehnt, nähert 

sie sich dem Höhepunkt ihrer Offensive, in- 

dem sie überall neue Widerstände erweckt. 

Diese Widerstände sind viel weniger bekannt, 

weil es eben das Ziel des herrschenden 

Schauspiels ist, universell und hypnotisch 

die Unterwerfunf zu reflektieren. Aber es 

gibt Widerstände, und die werden immer stär- 

ker. . 

Alle leute sprechen, ohne viel davon zu ver- 

stehen, von der rebellischen Jugend in den 

hochindustrialisierten Ländern (siehe Heft 

6 der "Internationale Situationiste"). 

Militante Zeitschriften wie "Socialisme ou 

Barbarie" in Paris, oder "Correspondence" 

in Detroit haben sehr gut dokumentierte Ar- 

beiten herausgebracht über den ständigen 

Widerstand der Arbeiter während der Arbeit 

(gegen die ganze Organisation dieser Arbeit) 

über die Entpolitisierung und die Interesse- 

losigkeit gegenüber dem Syndikalismus (ge- 

meint ist die Politik der Gewerkschaften, 

die Red.), der zu einem Mechanismus der 

Integration der Arbeiter in die Gesell- 

schaft und zu einem zusätzlichen Instru- 

ment in der ökonomischen Waffenkammer des 

bürokratischen Kapitalismus geworden ist. 

Immer wenn die alte Form der Opposition 

ihre Wirkungslosigkeit enthüllt oder, noch 

öfter, ihr völliges Aufgehen in einer Teil- 

nahme an der gegenwärtigen Ordnung, breitet 

sich die unreduzierbare Unzufriedenheit un- 

terirdisch aus und unterhüllt das Gebäude 

des Überflusses. 

"Der alte Mauswurf", von dem Marx in seinem 

Toast auf die europäischen Proletarier 

spricht, wühlt immer noch. Sein Gespenst 

erscheint an allen Ecken unseres vom Fern- 

‚sehen durchdröhnten lIuftschlosses, dessen 

politische Nebel nur in dem Augenblick zer- 

rissen würden, in dem die Arbeiterräte be- 
stehen und befehlen. 

Ebenso wie die erste Organisation des klas- 
sischen Proletariats am Ende des 18. und 

am Anfang des 19. Jahrhunderts von einer Se- 

rie von isolierten Handlungen vorbereitet 

wurde, die als 'kriminell'! bezeichnet wur- 

den und darauf ausgingen, die Produktions- 

mittel zu zerstören, die die Leute von 

ihrer Arbeit abhielten, so erscheint in 

diesem Moment zum ersten Mal die Woge des 

Vandalismus gegen die Maschinen des Konsums, 

die uns ebenso sicher vom ganzen Leben tren- 

nen. Es ist ganz klar, daß in diesem Moment 

wie damals der Wert nicht in der Zerstörung 

liegt, sondern im Ungehorsanm, der später in 

der lage sein wird, sich in einen positiven 

Entwurf zu verwandeln bis zu dem Ziel, daß 

er die Maschinen im Sinne eines Anwachsens 

der reelen Macht der Menschen rekonvertiert. 

Übergehen kann man hier die Verwüstungen, 

die von Jugendbanden angerichtet wurden, 

ber man muß einige Aktionen der Arbeiter 

anführen, die zum großen Teil unverständ- 

lich bleiben vom Gesichtspunkt der klassi- 

schen Forderungen aus. 

Am 9. Februar 1961 traten die Straßenbahn- 

führer in Neapel in einen überraschenden 

Blitzstreik, weil man mehrere von ihnen 

entlassen hatte. Die Arbeiter, die am A- 

bend aus ihrer Fabrik kamen, fanden die 

Straßenbahnen nicht vor, mit denen sie ge- 

wöhnlich fuhren. Daraufhin zeigten sie sich 

solidarisch mit den Streikenden, indem sie 

Gegenstände gegen die Büros der Straßen- 

bahngesellschaft warfen, dann sogar Molo- 

towcocktails, die einen Teil der Straßen- 

bahnhallen in Brand setzten. Sie verbrann- 

ten Autobusse und setzten sich siegreich 

gegen die Polizei: und die Feurerwehr durch. 

In einer Masse var mehreren Tausenden ter- 

breiteten sie sich in der Stadt, zerstör- 
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ten Schaufenster und Beleuchtungskörper. In 

der Nacht mußte man Militär herbeirufen, um 

die Ordnung wiederherzustellen, und Panzer- 

fahrzeuge rollten auf die Stadt zu. Diese 

vollkommen improvisierte und ziellose Mani- 

festation war offensichtlich eine unmittel- 

bare Revolte gegen die zusätzlich aufgewan- 

dte Zeit für die An- und Abfahrt, die die 

Zeitdauer der Lohnsklaverei in den modernen 

Städten so schwerwiegend verlängert. Diese 

Revolte, die aufgrund eines unvermuteten 

Zufalls losbrach, beginnt sich auf die gan- 

ze Oberfläche der Konsumgesellschaft auszu- 

breiten, auf die Kulisse, die neuerdings 

über den ganzen traditionellen Pauperismus 

Süditaliens geklebt ist. Es wurden Schau- 

fenster und Neonbeleuchtung, die berüchti- 

gsten Stellen mit dem größten Symbolgehalt 

zerstört wie zur Zeit der Manifestationen 

der wilden Jugend. 

Am 4. August gingen französische Bergarbei- 

ter beim Streik von Merlebach auf 21 Autos 

los, die vor einem Direktionsgebäude park- 

ten. Jedermann hat mit größter Verblüffung 

darauf hingewiesen, daß fast alle diese 

Autos Angestellten des 'Bergwerkes gehörten, 

die den Arbeitern sozial fast gleichgestellt 

sind. Könnte man darin nicht eine Abwehrhal- 

tung sehen gegen das Zentralobjekt des ver- 

fremdenden Konsuns (es gibt doch dauernd 

Gründe genug, die eine derartige Aggressi- 

vität rechtfertigen) ? 

Lie Streikenden in Lüttich, die am 6. Jan- 

uar 1961 die Maschinen der Tageszeitung 

"La Meuse"zu zerstören beabsichtigten, ha- 

ben damit den Gipfel des Bewußtseins ihrer 

Bewegung erreicht, indem sie nämlich die In- 

formationsapparatur, die in den Händen ihrer 

Feinde sich befindet, angegriffen haben. 

Das absolute Monopol aller Kommunikations- 

mittel war nämlich aufgeteilt zwischen Re- 

gierungsbehörden und den leitenden Funk- 

tionären der syndikalistischen und sozia- 

listischen Bürokratie. Genau hier lag der 

kritische Punkt des Konflikts, das nie auf- 

gesprengte Schloß, das den Eintritt der 

'wilden' Arbeiterbewegung in das Feld der 

Machtergreifung versperrt, also zum Ver- 

schwinden verurteilt hatte. 

Es gibt ein Symptom, das zwar weniger in- 

teressant ist, weil es mehr von einer um- 

gestülpten Übertreibung der gaullistischen 

Propaganda abhängig ist, auf das man aber 

trotzdem hinweisen muß. Es handelt sich um 

ein Communiqu& zweier Syndikatg, das der 

Journalisten und das der Techniker beim 

französischen Rundfunk und Fernsehen, ver- 

öffentlicht am 9. Februar1962; 

"Unsere Kamaraden, Techniker und Reporter, 

die sich am Donnerstagabend an dem Schau- 

platz der Manifestationen befanden, um die 

Berichterstattung sicherzustellen, wurden 

von der Menge angegriffen bei dem bloßen 

Anblick des Zeichens R.T.F. (Radiodiffusion- 

Television Francaise). Das ist eine bezeich- 

nende Tatsache. Deshalb halten es die bei- 

den Syndikate für begründet, noch einmal 

feierlich daraufhin zu weisen, daß nicht 

weniger als das Leben unserer Kamaraden von 

der Glaubwürdigkeit ihrer Berichterstattung 

abhängt...". 

Natürlich muß man, neben den Reaktionen ei- 

ner Avantgarde, die sich schon in konkreter 

Weise den Kräften der Konditionierung wi- 

dersetzt auch mit den Erfolgen dieser Kon- 

ditionierung selbst im Herzen der aktivsten 

Arbeiterbewegungen rechnen. So haben zum 

Beispiel zu Beginn des Jahres 1962 die 

Bergleute von Decazeville 20 Mann für einen 

Hungerstreik delegiert, sich damit auf 20 

Stars verlassen, die Mitleid erregen soll- 

ten, indem sie im Schauspiel des Feindes 

mitspielten. Sie haben notwendigerweise 
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ihren Kampf verloren, da ja ihre einzige 

Chance darin lag, um jeden Preis ihre Inter- 

vention auszudehnen, über die Grenzen ihres 

eigenen, ökonomisch defizitären Sektors, 

Rückblickend kann man feststellen, daß die 

Organisatoren der kapitalistischen Gesell- 

schaft -- wie ihre oppositionellen Neben- 

produkte in den sogenannten sozialistischen 

Ländern -- die Idee vom Parlament und Schau- 

spiel so weit propagiert hatten, daß selbst 

die revolutionär gesonnenen Arbeiter häufig 

vergessen haben, daß Repräsentation immer 

auf das Notwendigste beschränkt sein muß, 

auf wenige Dinge und bei seltenen Gelegen- 

heiten. Aber die Widerstandsbewegung gegen 

die Verdummung wird nicht nur von Arbeitern 

geführt. Der Schauspieler Wolfgang Neuss in 

Berlin, der im Januar 1962 durch eine klei- 

ne Annonce in der Zeitung "Der Abend" den 

Haupttäter eines Kriminalschauspiels in 

in Fortsetzungen im Fernsehen enthüllte und 

damit die Spannung nahm, die das Publikum 

mehrere Wochen lang leidenschaftlich in 

Atem halten sollte, dieser Mann hat da- 

mit einen sinnvollen Sabotageakt begangen. 

Der Ansturm der ersten Arbeiterbewegung 

gegen die gesamte Organisation der alten 

Welt ist schon lange zu Ende und nichts 

konnte ihn noch einmal zum Leben erwecken. 

Er schlug fehl, nicht ohne großartige Er- 

gebnisse erzielt zu haben, die aber nicht 

das Resultat ergaben, das man anstrebte. 

Zweiffellos ist diese Abweichung in Rich- 

tung unerwarteter Resultatedie Grundregel 

menschlicher Aktionen, aber die Ausnahme 

ist eben gerade die revolutionäre Aktion, 

der qualitative Sprung, das Alles oder 

Nichts. Man muß die klassische Arbeiter- 

bewegung wieder mit offenen Augen zu stu- 

dieren lernen, und vor allem klaren Kopf 

bewahren gegenüber den verschiedenen Ar- 

ten der politischen und pseudotheoretischen 

Erben, denn diese haben nur seine Schlappe 

geerbt. Die augenscheinlichen Erfolge 

dieser Bewegung sind ihre fundamentalen 

Fehlschläge (der Reformismus und die Ein- 

richtung einer staatlichen Bürokratie) und 

seine Fehlschläge(die Commune oder die Re- 

volte in Asturien) sind bisher die hand- 

greiflichsten Erfolge, für uns und für ‚ 

die Zukunft. Man muß das Thema der Arbei- 

terbewegung zeitlich genau abgrenzen. Man 

kann sagen, daß die klassische Arbeiterbe- 

wegung 20 Jahre vor der offiziellen Grün- 

dung der Internationale beginnt (mit der 

ersten Vereinigung von kommunistischen 

Gruppen aus allen Ländern, die Marx und 

seine Freunde seit 1845 organisierten), 

und sie war zu Ende mit dem Fehlschlag der 

spanischen Revolution, d.h.in den Maitagen 

1937 in Barcelona. 

Innerhalb dieser zeitlichen Grenzen muß 

man wieder die ganze Wahrheit herausfinden, 

alle oppositionellen Strömungen innerhalb 

der Revolutionäre und die übergangenen po- 

tentiellen Möglichkeiten überprüfen, ohne 

sich länger davon beeindrucken zu lassen, 

daß die einen gegen die anderen Hecht be- 

hielten und die Bewegung beherrschten, denn 

wir wissen, daß sie nur innerhalb des all- 

gemeinen Bankrottes gewonnen haben, Der er- 

ste Gedankenschatz, den man diesbezüglich 

wieder durchmustern muß, ist offensichtlich 

der von Marx, was noch leicht ist angesichts 

der vorhandenen Dokumentation und der un- 

geheuren ihn betreffenden Lügen. Aber man 

muß ebenso noch einmal die anarchistischen 

Positionen in der ersten Internationale über- 

prüfen, den Blankismus, den Luxemburgismus, 

die Bewegung der Räte in Deutschland und in 

Spanien, Kronstadt oder die Maknowisten usw., 

ohne den praktischen Einfluß der utopischen 

Sozialisten zu übergehen. All das hat na- 

türlich nicht mit dem Ziel eines akademischen 

Eklektizismus oder einer gelehrten Arbeit 

zu geschehen, sondern einzig mit dem Ziel, 
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der Formation einer neuen revolutionären 

Bewegung zu dienen, deren Vorzeichen uns 

in den letzten Jahren so oft erschienen und 

von der wir selbst ein Vorzeichen sind. 

Sie wird von Grund auf anders sein. Wir 

müssen diese Zeichen durch das Studium 

der klassischen revolutionären Projekte zu 

verstehen lernen und umgekehrt. Man muß 

die Geschichte der Bewegung der Geschichte 

wiederentdecken, die so gut verborgen und 

verschoben wurde. Im übrigen sind nur in 

diesem Unternehmen - und in einigen künst- 

lerischen Forschungsgruppen, die mit ihm 

lilert sind - verführende Haltungen aufge- 

taucht, irgendetwas, was uns erlaubt, ein 

objektives Interesse zu zeigen für die mo- 

derne Gesellschaft, und die Möglichkeiten, 

die sie umfaßt. 

Es gibt keine andere Treue, keine andere 

Möglichkeit, die Aktionen unserer Genossen 

in der Vergangenheit zu verstehen und wei- 

terzuführen, es sei denn durch eine Neuent- 

deckung des Problems der Revolution auf 

einem höheren Niveau; dieses Problem ist 

umso mehr von der gedachten Welt abgetrennt 

worden, je mehr es sich in der Welt der Tat- 

sachen konkretisiert hat, Aber warum scheint 

diese Neuentdeckung so schwierig? 

Sie ist nicht so schwierig, wenn man von 

der Erfahrung eines freien Alltags, d.h. 

von der Suche nach der Freiheit im Alltag 

ausgeht, Das Problem eines freien Alltags 

scheint uns heute schon von der Jugend 

ziemlich konkret gespürt zu werden. Und 

wird es mit dem entsprechenden Anspruch er- 

lebt, so wird es auch möglich, die verlore- 

ne Geschichte noch einmal zu beurteilen, 

sie zu retten, wiederzufinden, Darin liegt 

keine Schwierigkeit für ein Denken, das die 

ganze Existenz in Frage stellt. Es genügt 

schon, wenn man nicht die Philosophie auf- 

gegeben hat - als die Quasi-Totalität der 

Philosophen, oder die Kunst - als die 

Quasi-Totalität der Künstler, oder wenn 

man nicht die Ablehnung der gegenwärtigen 

Realität aufgegeben hat -als die Quasi- 

Totalität der Militanten. Nur die Spezia- 

listen, deren Macht von der Macht einer 

Gesellschaft der Spezialisierung abhängt, 

die die Wahrheit der Kritik aufgegeben ha- 

ben, um sich die Nutznießung ihrer Funktion 

zu bewahren. Aber alle wirklichen Nachfor- 

schungen strömen in einer Totalität zusam- 

men, genauso wie alle wirklichen Menschen 

sich vereinigen, um noch einmal den Versuch 

zu unternehmen, ihre Vorgeschichte zu ver- 

lassen. 

Gewisse Leute. zweifeln an einem neuen Be- 

ginn der Revolution, indem sie wiederholen, 

das Proletariat werde aufgesogen oder die 

Arbeiter seien zufrieden usw. Das kann nur 

zweierlei bedeuten: entweder sie wollen da- 

wit kundtun, daß sie selbst zufrieden sind; 

dann werden wir sie, ohne Unterschiede zu 

machen, bekämpfen. Oder sie halten sich für 

eine besondere Kategorie (wie zum Beispiel 

manche Künstler meinen, sie seien etwas ganz 
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anderes als Proletarier); dann werden wir 

diese Illusion zerstören, indem wir ihnen 

zeigen, daß das neue Proletariat mehr und 

mehr die ganze Welt umfasst, 

Ebenso übersehen wir die apokalyptischen 

Hoffnungen oder Befürchtungen in Bezug auf 

die Bewegung der Revolte in den unterent- 

wickelten Ländern diesen Zentralpunkt: 

das revolutionäre Projekt kann nur in den 

hochindustrialisierten Ländern verwirklicht 

werden. So lange das nicht erkannt worden 

ist, scheinen die Bewegungen innerhalb der 

unterentwickelten Zonen dazu verurteilt, 

dem Modell der chinesischen Revolution zu 

folgen. 

Jedenfalls kann die Bewegung der Kolonial- 

und Halbkolonialländer, selbst wenn sie im 

Kraftfeld des bürokratischen China befin- 

den, das Gleichgewicht zwischen den zwei 

Blöcken stören, ein Moment der Instabilität 

hineintragen. Die Instabilität innerhalb 

der Blöcke, erkennbar an den Fabriken von 

Manchester und Ostberlin, macht jede Garan- 

tie ihres Spieleinsatzes im Poker der Welt- 

politik unmöglich. 

Lie rebellischen Minoritäten, die irgendwie 

die Zerstörung der klassischen Arbeiterbe- 

wegung überlebt haben, haben die Wahrheit 

dieser Bewegung zwar gerettet, aber eben 

nur als abstrakte Wahrheit der Vergangen- 

heit. Ehrenwerte Zellen des Widerstandes 

(gegen die herrschende Macht) haben bis 

jetzt eine verleumdete Tradition bewahrt, 

aber nicht vermocht, sich als eine neue 

Kraft neu zu investieren. Eine Formation 

von neuen Organisationen hängt'von einer 

tiefergenenden Kritik ab, die in Aktionen 

umgesetzt wird. Es handelt sich darum, voll- 

kommen mit der IDEOLOGIE zu brechen, in 

welcher revolutionäre Gruppen positive Be- 

weisstücke zu besitzen glauben, die ihre 

Funktion garantieren. (d.h. man muß die 

maryistische Kritik der Rolle der Ideolo- 

gie wiederaufnehmen). Man muß also das Ge- 

biet der spezialisierten revolutionären 

Aktivität, der Selbstmystifikation des 

seriösen Politikers verlassen, weil man 

gesehen hat, daß lie Beherrschung dieser 

Spezialisation selbst die besseren dazu 

ermutigt, sich in allen anderen Fragen 

vollkommen stupid zu zeigen. So verlieren 

sie jede Chance im politischen Kampf, der 

untrennbar vom Gesamtproblem unserer Ge- 

sellschaft ist, wirklich Erfolg zu haben, 

Die Spezialisierung und die Pseudo-Seriosi- 

tät sind die wichtigsten unter den Vertei- 

digungsmitteln, Cie die Organisation der 

Welt in den Geistern besitzt. 

Eine neuartige revolutionäre Assoziation 

wird auch insofern mit der alten Welt brech- 

en, als sie ihren Mitgliedern erlauben und 

von ihnen fordern wird, authentisch und 

kreativ teilzunehmen, amstatt von ihnen 

eine an der ANWESENHEITSDAUER meßbare Teil- 

nahme zu erwarten, .was ja gleichbedeutend 

ist mit dem einzigen Kontrollmittel der 

herrschenden Gesellschaft: das quantitative 

Kriterium der Arbeitstunden.. Die Notwendig- 

keit einer echten Teilnahme aller tritt auf, 

weil der verantwortliche, "sich aufopfernde' 

Militant überall zusammen mit der klassi- 

schen Politik verschwindet; und vor allem 

deswegen, weil diese Aufopferung sich immer 

in AUTORITÄT (zumindestens moralisch) be- 

zahlt machte. LIE LANGEWEILE IST IN JEDER 

WEISE KONTERREVOLUTIONÄR. 

Die Gruppen, die den fundamentalen bankrott 

der alten Politik eingestehen, müßten zuge- 

ben, daß sie nur dann eine Existenz als A- 

vantgarde haben, wenn sie selbst das Bei- 

spiel einer neuen Lebensweise geben, einer 

neuen Passion. Dieses Kriterium des Lebens- 

stils ist bekanntlich keineswegs utopisch: 

es ist überall den den Momenten der Er- 

scheinung und des Sufsteigens der klassi- 

schen Arbeitebewegung erkennbar. Wir glau- 

ben, daß das in der folgenden Periode noch 

weiter als im XIX. Jahrhundert gehen wird, 

Mitglieder dieser Gruppen, die nicht das 

Kriterium des Lebensstils haben, werden 

trübe Propagandagesellschaften für eine 

richtige und zentrale Idee darstellen - 

aber fast ohne Zuhörerschaft. Ob es nun | 

im internen Leben einer Organisation ist, 

oder in ihrer Aktion nach außen, die 

einseitig spektakuläre Übermittlung einer 

revolutionären lehre hat keine Ühancen 

mehr in einer Gesellschaft des Schauspiels, 

die gleichteitig ganz massiv das Schau- 

spiel einer anderen Sache organisiert 

und gleichzeitig jedem Schauspiel ei- 

nen Faktor von Ekel aufprägt. Diese spe- 

zialisierte Propaganda wird kaum im ge- 

eigneten Moment in eine Aktion münden kön- 

nen, die richtigen Kämpfe unterstützen, 

wenn die Massen einmal gezwungen sind, zu 

kämpfen. j 

Man muß sich wieder einmal daran erinnern, 

was im XIX. Jahrhundert der soziale Krieg 

der ARMEN war. Das Wort taucht überall auf, 

20 



in den Chansons und in den Marifesten der 

Leute, die für die Zielsetzungen der klas- 

sischen Arbeiterbewegung agiert haben. 

Eine der dringensten Arbeiten der 5.I, und 

derer, die auf einem konvergenten Weg gehen, 

ist es, die neue Armüt zu definieren. Ohne 

Zweifel sind gewisse amerikanische Sozio- 

logen der letzten Jahre bei der Auseinander- 

setzung mit diesem neuen Pauperismus gas 

gleiche, was während der Arbeiteraktion im 

letzten Jahrhundert die ersten utopischen 

Fhilanthropen waren. Tas Übel ist aufgezeigt, 

aber in einer idealistischen, gespenster- 

haften Art und Weise, weil das einzige Ver- 

ständnis in der Praxis liegt und man die 

wahre Natur des Feindes nur dann wirklich 

versteht, wenn man ihn bekämpft. (s. 
Pläne von Vaneigem und G. Keller, die 

Aggressivität der Halbstarken in Ideen zu 

überführen) 

Lie Definition dieser neuen Armut ist na- 

türlich nicht möglich ohne diejenige des 

neuen Reichtums. Man muß dem von der herr- 

schenden Gesellschaft verbreiteten Bild - 

nach dem sie aus einer Ökonomie des Pro- 

fits unter dem Drucke des Refomismus eine 

Ökonomie der Bedürfnisse entwickelt hat - 

eine ÖKONOMIE DER WÜNSCHE entgegensetzen, 

die man folgendermaßen übersetzen könnte: 

die technisierte Gesellschaft mit der 

Vorstellung, was man aus ihr machen könnte. 

Lie Ökonömie der Bedürfnisse ist in Be- 

griffen der Gewohnheit falsifiziert worden, 

Ijie Gewohnheit ist der natürliche Prozeß, 

durch welchen sich der Wunsch (realisiert, 

erfüllt) zu einem Bedürfnis degradiert: 

d.h. sich bestätigt, objektiviert und 

überall als Bedürfnis erkannt wird. Aber 

die gegenwärtige Ökonomie unternimmt die 

direkte Fabrikation von Gewohnheiten, und 

sie manipuliert Menschen ohne Wünsche, 

indem sie sie aus ihren Wünschen herausstößt. 

Die Mitschuld an der falschen Ablehnung der 

Welt hängt zusammen mit einer Mitarbeiterr 

schaft an ihrem falschen Reichtum (also 

mit einer Flucht vr der Definition der neu- 

en Armut), Las ist sehr frappierend bei 

dem Sartrianer Gorz (Nummer 188 der Temps 

Modernes ):ier gesteht etwas, beschämt zu 

sein, daß er sich (durch eine wirklich we - 

nig glänzende journalistische Arbeit) all- 

mählich die Güter dieser Gesellschaft leis- 

ten kann:das Tayi und die Reisen, sagt er 

mit Respekt, in einer Zeit, wo das Taxi hin- 

ter den Massen der für alle obligatorisch 

gewordenen Autos herrollt, und wo uns Rei- 

sen über die ganze Erde zum immer gleichen, 

langweiligen Schauspiel der ewigen, überall 

kopierten Entfremdung tragen. Zur gleichen 

Zeit erregt er sich über"die Jugend" der 

allein revolutionären Generation von Yugos- 

lawien, älgerien, Cuba, China und Israel (so 

wie Sartre früher über die Freiheit der to- 

talen Kritik in der U,d.55R). 

Die anderen länder sind alt, sagt Gorz, um 

seine eigenen Schwachsinnigkeit zu ent- 

schuldigen. Er befreit sich damit von der 

revolutionären Wahl, die sich im Inneren 

der Jugend dieser Länder stellt, und zwar 

im gleichen Maße in jedem anderen Lande, 

in denen jedermann nicht so alt ist, und 

wo jede Revolution nicht so"Gorzisch" sein 

muß. 

Im Augenblick beunruhigt sich der Fougeyrol- 

laasismus, der, wie man weiß, die letzte Ideo- 

logie ist, die auf dem Marxismus aufbaut, 

indem sie ihn ganz umfasst, über die gros- 

se Etappe des historischen Gangs, die von 

einer Veränderung der Produktionsweise 

begleitet war, während dagegen die von 

Marx angekündigte kommunistische Gesell- 

schaft, wenn sie erst existieren würde, eben 

die Folge sein sollte von einer Gesellschaft 

der industriellen Produktion. Fougeyrollas 

muß auf die Schulbank zurückkehren, Lie 

nächste Gesellschaftsform wird nicht auf 

die industrielle Produktion gegründet sein. 

Sie wird eine Gesellschaft der realisier- 

ten Kunst sein. Lieser "Typus einer abso- 

lut neuen Produktion, die in unserer Ge- 

sellschaft ausgeführt werden wird" (Mar- 

yisme en question 5. 84), das ist die Kon- 

struktion von Situationen und die freie Ron- 

struktion aller breignisse eines neuen Lle- 

bens. : 

Las Gleichgewicht der Angst, die sichtbar- 

ste Gegebenheit der heutigen Weltpolitik, 

bedeutet auch das Gleichgewicht der Re- 

signation. Jeder der beiden Antagonisten 

hat resigniert gegenüber der Tatsache, caß 

der andere weiterexistiert; und die einzel- 

nen Menschen haben resigniert gegenüber ei- 

nem Schicksal, über das sie derart wenig 

verfügen, caß selbst die Existenz dieses 

Planeten nur ein ungewisser und zufälliger 

Vorzug ist. Les aber impliziert eine grund- 

sätzliche Resignation gegenüber der Macht 

der Spezialisten, von denen diese Eyistenz 

abhängt. 

21 



soitarity SELBST - 
DARSTELLUNG 

Die erste SOLIDARITY-Gruppe wurde 71960 

von einer Gruppe Genossen, die gerade mit 

dem Trotzkismus rebrochen hatten, in London 

gebildet. Anders als die meisten Gruppen, die 

mit bestimmten Gedankensvstemen brechen, 

wollten wir nicht "bessere" Ürotzkisten wer- 

den. wir fühlten, dal die Unstimmirkeiten 

mit der Gruppe, die wir verlassen hatten, 

nicht daran dag, daß sie keine trotzxis- 

tische Gruppe war,...sondern daß sie eine 

war! 

Lies führte uns zu einer tiefgehenden Neu- 

auswertung der gesamten historischen är- 

fahrung des Trotzkismus, seiner theore- 

tischen Konzepte und seiner allgemeinen 

Praxis - und darüberhinaus der krfahrung 

des Leninismus als solchen. 

bs führte uns auch zu einer neuen Über- 

prüfung des pesamten Sozialismus-Konzenp- 

tes und was daraus in den Händen der Sozi- 

aldemokraten und Bolschewisten geworden war 

an diese Probleme sind wichtime Dinge enr 

geknüpft, wie die Frage, was für uns als 

revolutionäre bedeutungsvolle Aktivität 

darstellen würde. 

Unsere Neuauswertung mußte weitreichend 

sein, um Bedeutung zu haben. ns durfte 

keine Tabus reben. Tatsächlich mußten wir 

äußerste Aufmerksamkeit der Tatsache zu- 

wenden, daß die untfremdunr der kevolutio- 

näre von der revolutionären Theorie nur 

eine auspräßunf der znifremdung der moder- 

nen Menschen von seinen eirenen intellek- 

tuellen und praxtischen schöpfuneren ist. 

wir meinen, daß es in einer Welt, wo man 

in jedem bebiet der krfahrung laufen mußte, 

um nur ochriLt zu halten, Keine tiefere 

ochuld bei xevolutionären gibt, als ihr 

verzweifeltes, qauasi-reliriöses An«klammern 

an die Gewißheiten der Verganrenheit. 

Die Neuauswertung führte uns in eine 

xeihe von Gebieten, von denen wir versuchten, 

unsere Ansicht in Pamphleten schriftlich 

niederzulegen. Wir waren durchgehend um 

innere Kohärenz dessen, was wir sagten und 

was wir taten, bemüht. Wir waren keine 

Utopisten. Unsere Analyse des Kanpitalis- 

mus und die Natur seiner krisen ("Moderner 

Kapitalismus und kevolution", "Die Krise 

der modernen Gesellschaft") mußten mit 

unseren Vorsvellungen der sozialisvwischen 

Zuxunft ("Die Bedeuvune des Sozialismus”, 

"Arbeiterräte") in Verbindunr rebracht wer- 

den. sie mußte ebenfalis mit unserer «in- 

schätzung der zreignisse, die vor unseren 

Augen reschahen, verbunden werden (GuWU: 

"cab Union", "Straterie für den Industrie- 

kampf", "Der Posistreik","Die Labor-Herie- 

rung gesen die Docker", "Die Fisher-Bendix 

Besetzune", "studenten in der Revolte", 

"Paris, Mai 1968"). Unsere analvse des 

Schicksals der russischen Kevolution 

("Die Bolschewisven und Arbeiter«ontrolle") 

war verbunden mit der Analvse des bürokra- 

tischen Phänomens als solchem ("3ozialis- 

mus oder Barbarei","Vom Bolschewismus zur 

Bürokratie") und der Hervorhebun« von 

wirklichen Versuchen, von wirklichen 

Menschen, diese anzugreifen. 

Im Laufe unserer Diskussion entdeckten wir 

das heiligste heiligtum und machten einire 

Bemerkungen, die die philosophischen Dinge 

betreffen ("Das Schicksal des Marxismus", 

"Gescnichte und Kevoiution"), wobei wir 

hofften, eine Diszussion anzureren über 

das, was einige von uns bei Marx für 

"unmarxistisch” hielten. In "Irrationales 

in der Politik" versuchten wir, eine 

völlig neue Dimension hineinzubrinren 

und einiges von dem Mechanismus zu erfor- 
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schen, wodurch die herrschende Ideolorie 

im Geist von Millionen Menschen verinner- 

licht wird, einschließlich des Geistes 

vieler Revolutionäre. In vielem, aber nicht 

in allem, waren wir stark durch die Ge- 

nossen um die französische Zeitung "socia- 

lisme ou barbarie" (1949-65) beeinflußt. 

Die vollkommene üntartungder heutigen 

sozialistischen Bewegung fordert unserer . 

Meinung nach den Versuch einer vollkomme- 

nen theoretischen kekonstruktion. Diese 

muß allerdings eine solide Basis in der 

alltäglichen krfahrung der normalen Men- 

schen haben. sie setzen einen radikalen 

Bruch mit allen gegenwärtigen Urganisati- 

onen, ihrer Ideologie, ihrer Mentalität, 

ihren Arbeitsmethoden und ihren Aktionen 

voraus. Alles, was bis jetzt in der Arbei- 

terbewegung existierte (Ideologie, Parteien 

Gewerkschaften usw.) ist unwiderruflich 

und unwiderbringlich beendet, verdorben, 

in die ausbeutende Gesellschaft integriert. 

Alles muß neu begonnen werden, aber es be- 

ginnt mit der großen “rfahrunegvon einem 

Jahrhundert von Arbeiterkämpfen und mit 

einem Proletariat, das den wirklichen 

Lösungen heute näher ist, als es jemals 

vorher war. Die französischen kreignisse 

des Mai 68 beleuchteten beides: 

die Korrektheit dieser analyse. und die 

Notwendigkeit der obigen Forderungen. 

Unser Versuch einer vollkommenen theore- 

tischen Erneuerung hat dazu geführt, daß 

wir "Anarchisten" (von den meisten Marxis- 

ten) und "Marxisten"” (Von den meisten 

Anarchisten) genannt werden. üolange, 

wie wir ihre etablierte Orthodoxie ver- 

wirren, glauben wir, auf dem richiigen Weg 

zu sein. Wir brauchen im revolutionären 

Pantheon keine Götter, auch keine revolu- 

tionäre Götter. 

In den früben und mittleren sechziger 

Jahren war die Praxis der "Solidarity"- 

Bewegung sowohl am Flügel der direkten 

Aktion der Anti-Bomben-Bewegung orientiert 

als auch an der "inoffiziellen" Bewegun« 

in der Industrie. Ein Teil von uns war 

in den Industriellen-Unterkomitees des 

"Komitee der 100" aktiv. Unsere Bemühungen 

um die inoffizielle Bewegun«e und um den 

fortdauernden Kampf für die Autononie der 

Arbeiterklasse - sowohl gegen Ausbeuter 

als auch gegen Gewerkschaftsbürokratie - 

bleibt bis heute der Notanker unserer Poli- 

tik. Aber wir sind auch um andere ausdrucks- 

weisen der weltweiten Tendenz der selbst- 

verwaltung bemüht. Deshalb wurden wir in 

der Bewegung der Obdachlosen, der Mieter, 

der »tudenten und Wissenschaftler aktiv. 

Autonomie gilt für uns ideologisch und 

organisatorisch. #inige der Leute, die von 

"solidarity"-Gedanken angezogen werden, 

kommen aus der "traditionellen" linken 

Politik. Andere haben keine "formale" 

politische krfahrung, sind aber an der Art 

und Weise, wie wir die realität um uns 

herum ansehen, interessiert. 

Durchgehend haben unsere Genossen versucht, 

in die Kämpfe von innen her zu intervenie- 

ren, an ihrem eigenen Arbeitsplatz, und 

nicht als "politische spezialisten" oder 

als eine"avantgarde-Partei", die von 

außen Menschen oder äreignisse zu manipu- 

lieren versucht. Unser Konzept über diese 

Dinge wird detailliert in unserem letzten 

Pamphlet (wie wir es nicht sehe\)beschrie- 

ben. Auch hier meinen wir, daß eine Bezie- 

hung zwischen dem bestehen muß, was die 

Menschen hier und heute tun, und ihre Vor- 

stellung der sozialistischen Zukunft. 

Organisationen von Kevolutionären sollten 

so weit wie möglich Vorwegnahme der sozia- 

listischen Zukunft sein (wie schwierig das 

auch in einer bürgerlichen Umgebung sein 

mag), und nicht Spiegelbilder der autori- 
tären, ausbeutenden und bürokratischen 

Klassengesellschaft, in der wir alle j 

(in Ost und West) noch leben. 
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NACHWORT zur Broschüre 

«Die Bolschewiki und Arbeiterkontrolle» 

WIR PUBLIZIERTEN IN DEN BEIDEN VORHERGEHENDEN REVOLTE- AUSGABEN DAS VORWORT ZU DER 

BROSCHÜRE 'DIE BOLSCHEWIKI UND ARBEITERKONTROLLE' VON LER GRUPPE SOLIDARITY AUS 

ENGLAND, DAS JETZT VORLIEGENDE NACHWORT IST DER LETZTE TEIL DES IM ENGLISCHEN 

ORIGINALTEXT VORLIEGENDEN MATERIALS, DAS IN DER DEUTSCHEN BROSCHÜRE IM VERLAG 

ROTER OKTOBER ('RÄTE IN RUSSLAND!) NICHT MIT ÜBERSETZT WURDE, 

Die in der Broschüre beschriebenen 

Ereignisse zeigen, daß es in Bezug 

auf die Wirtschaftspolitik sowohl einen 

klaren Bruch wie eine unbestreitbare Ver- 

bindung zwischen dem gibt, was unter Lenin 

und Trotzki geschah und den späteren Prak- 

tiken des Stalinismus. Wir wissen, daß es 

vielen innerhalb der revolutionären Linken 

schwer fallen wird, diese Behauptung zu 

akzeptieren. Wir sind allerdings überzeugt, 

daß jede ernsthaft Lektüre dieser Tatsachen 

nur zu dieser Schlußfolgerung führen kann. 

Je mehr man über diese Periode aufdeckt, 

desto schwieriger wird sie zu kennzeichnen 

oder auch zu erkennen sein — der Abgrund 

trennt nur scheinbar das, was zu Lenins 

Zeit geschah, von dem, was später geschah. 

Tatsächliche Kenntnis der Fakten macht es 

auch unmöglich (wie Deutscher) zu akzeptie- 

ren, daß der gesamte Lauf der Ereignisse 

"historisch unvermeidlich und objektiv 

vorherbestimmt"war. Bolschewistisde Ideo- 

logie und Praxis waren für sich selbst 

wichtig und manchmal entscheidende Faktoren 

des Ausgleichs; in jeder kritischen Etappe 

dieser kritischen Periode. Nun, wo mehr 

Informationen vorliegen, sollten Selbst- 

mystifikationen hierin nicht länger mög- 

lich sein. Sollten einige Leser dieser 

Seiten verwirrt bleiben, dann deshalb, weil 

sie es wollen, oder weil (wie die zukünfti- 

gen Nutznießer einer Gesellschaft ähnlich 

der russischen) es ihr Interesse erfordert. 

Die Tatsache, daß viele, die ein Leben lang 

in der sozialistischen Bewegung waren, so 

wenig über diese Periode wissen, ist nicht 

weiter verwunderlich. In der ersten Be- 

geisterung über die "siegreiche sozialis- 

tische Revolution" von 1917 war es nahezu 

unvermeidlich, daß sich nur der Standpunkt 

der Sieger durchsetzte. Jahrelang 

schienen als einzige Alternativen das 

scheinheilige Gewinsel der Sozialdemokra- 

tie oder das Murren offener Konterrevolution 

Die Stimme der revolutionär-libertären Oppo- 

sition gegenüber dem Bolschewismus wurde 

eründlich unterdrückt. 

"Vae victis" sagte Brennus der Gallier 

390 v. Chr., als er sein Schwert in die 

Waagschale warf, die das Lösegeld für die 

Aufhebung der Belagerung Roms aufwieren 

sollte. "Wehe dem Besiegten"” war in der 

Tat das unverzügliche Urteil der Geschichte 

durch Jahrhunderte hindurch. Das ist der 

Grund dafür, daß man so wenig über die Re- 

volutionäre hörte, die schon 1918 die 

Richtung der russischen Gesellschaft er- 

kannt hatten und die ihre Opposition oft- 

mals um den Preis ihres Lebens verkündeten. 

Diese und die Erinnerung an se wurden ausge- 

löscht, seit der große Ausbau der Bürokratie 

in den folgenden Jahrzehnten überschwenglich 

als "Aufbau des Sozislismus" deklariert 

wurde. 

Erst in den letzten Jahren, als die Früchte 
der "siegreichen" Revolution zu reifen be- 

gannen (Ungarn, Tschechoslowakei und anders- 

wo) sind diese weitverbreiteten Zweifel 

zum Vorschein gekommen und notwendige Fra- 

gen schließlich gestellt worden. Erst jetzt 

widmet man sich ernsthaft der wahren Natur 

der Fäulnis der Bewegung - der bolschewis- 

tischen Haltung zu den Produktionsverhält- 

nissen- und die Aufmerksamkeit fällt wieder 

auf die prophetischen Warnuneen der "Besieg- 

ten" . Eine enorme Menge wertvollen Materi- 

als, welches über diese entscheidenden Jah- 

re berichtet, wartet noch immer darauf, an 

die revolutionäre Bewegung zurückgegeben zu 

werden, zu der es wahrhaftig gehört. 
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50 Jahre nach der russischen Revolution 

können wir einige der Probleme deutlicher 

erkennen, die zwischen 1917 und 1921 so 

heftig diskutiert worden sind. Die libertä- 

ren kevolutionäre von 1997 gingen so weit, 

wie sie nur konnten. Aber heute können wir 

uns auf krfahrungen beziehen. Ungarn 1956 

und Frankreich 1968 haben die Probleme mo- 

derner bürokratischer kapitalistischer Ge- 

sellschaften beleuchtet und die Artder re- 

volutionären Upposition gezeigt, die sie 

hervorbringen - sowohl in östlichen, als 

auch in westlichen Gesellschaften. Das Un- 

wichtige und Zufällige ist beiseite gefegt. 

Immer klarer wird, daß das Schlüsselproblem 

unserer Epoche die Herrschaft des Mensden 

über seine Umgebung und über die Instrituti- 

onen ist, die er geschaffen hat, um die 

Aufgaben, die sich ihm stellen, zu lösen. 

Wird der Mensch weiterhin seine Einrich- 

tungen kontrollieren können oder werden sie 

ihn beherrschen? In dieser Frage sind die 

viel grundlegenderen enthalten, nach dem 

"falschen" Bewußtsein, nach seiner Entmy- 

stizierung gegenüber der Komplexität der 

Verwaltung, nach der Wiedererlangung eines 

eigenen belbstbewußtseins, nach der Fähig- 

keit, die Kontrolle über delegierte Autori- 

tät zu sichern und nach der Wiederaneignung 

von all dem, was der Kapitalist ihm genommen 

hat. Ebenso in diese Frage verwoben ist, wie 

das ungeheure kreative Potential freigesetzt 

werden kann, welches in einem jeden von uns 

ruht und wie es für Ziele eingesetzt werden 

kann, die wir uns selbst erwählt haben. 

Im Kampf um diese Ziele kann der Bolsche- 

wismus schließlich als eine ungeheure Ver- 

irrung angesehen werden, als das letzte Ge- 

wand, welches auch von der bürgerlichen Ide- 

ologie angelegt wurde, bevor sie an ihren 

Wurzeln ausgerottet wurde. Die Behauptung 

des Bolschwismus, daß die Massen unfähig 

seien, ein sozialistisches Bewußtsein durch 

ihre eigenen Lebenserfahrungen im Kapitalis- 

mus zu erreichen, 

- ihr Prinzip einer hierarchisch struktu- 

rierten "Avantgarde-Partei" und des Zen» 

tralismus zur Bekämpfung der Staatsmacht 

der Bourgeoisie, 

- ihre Verkündung einer historischen Berech- 

tigung für diejenigen, die einen bestimmten 

Entwurf der Gesellschaft (und ihrer Zu- 

kunft) anerkannt haben, und 

- das beschlossene Recht, diesen Entwurf 

anderen aufzuzwingen, wenn nötig mit 

Waffengewalt, 

all dies läßt ihr wahres Gesicht erkennen - 

der letzte Versuch der bürgerlichen Gesell- 

‚schaft, ihre bewußte Trennung in Herrschen- 

de und Beherrschte zu behauptenund die auto- 

ritären sozialen Beziehungen in allen Lebens- 

bereichen aufrechtzuerhalten. 

Um es klar zu sagen - eine Revolution muß 

grundlegend libertär sein. Sie wird auf den 

richtigen Verarbeitungen der russischen Er- 

fahrungen basieren. Sie wird es nicht zu- 

lassen, daß eine Gruppe von Herrschenden 

durch eine andere ersetzt wird, eine Bande 

von Ausbeutern durch eine andere, eine Hand- 

voll Priester durch eine andere oder eine 

einengende OÖrthodoxie durch eine andere. 

Sie muß alle falschen Lösungen austilgen, 

die nichts anderes sind, als Ausdruck der 

menschlichen Entfremdung. Ein wirkliches 

Verständnis des Bolschewismus muß ein 

Wesentlicher Bestandteil jeder Revolution 

sein, die sich die Überwindung jeglicher 

Form von Entfremdung und Selbstbetrug zum 

Ziel setzt. Wenn die alte Gesellschaft zer- 

fällt, müssen die Bourgeoisie und die Büro- 

kratie unter ihren Ruinen begraben werden. 

Die wahren Ursprünge, aus denen sie ge- 

wachsen sind, müssen verstanden werden. 

Bei dieser gigantischen Aufgabe wird die 

kommende Revolution ihre Kraft und Inspi- 

ration aus den tatsächlichen Erfahrungen 

von Millionen in Ost und West entnehmen. 

Wenn sie durch dies Buch auch nur am Rande 

unterstützt worden ist, dann haben sıch , 

unsere Bemühungen gelohnt. 
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Asthetik 

Die realistische Ästhetik bindet die Pro- 

duktivkraft Phantasie an die realen Produkti- 

onsbedingungen. Die Phantasie und damit das 

Bedürfnis der Gestaltung-und im besten Sinne 

das der Umgestaltung-ist aus dem trieböko - 

nomisch: notwendigen Mechanismus gegen die 

herrschenden unerträglichen Zustände zu er - 

klären. Die Phantasie ist derart gesehn prak- 

tische Kritik an den herrschenden Verhältnis- 

sen.) 

"Die Reform des Bewußtseins besteht NUR darin, 

daß man die Welt ihr innewerden läßt, daß man 

dem Traum über sich selbst aufweckt, daß man 

ihre eigenen Aktionen ihr ERKLÄRT. Unser gan- 

zer Zweck kann in nichst anderem bestehen, wie 

dies auch bei Feuerbachs Kritik der Religion 

der Fall ist, als daß die religiösen und po - 

litischen Fragen in die selbsbewußte mensch- 

liche Form gebracht werden."?2) 

Die selbsbewußtemenschliche Form ist nur als 

Produkt der Phantasie heute zu verstehen, wie 

auch die neue Erklärung der herrschenden Zu- 

stände jenseits ihres fetischisiereten Bezug 

eine Phantasiearbeit darstellt. 

Die Kulturindustrie versucht jedoch diese 

Organisationsstruktur der Phantasie, die po- 

tentiell befreienden Charakter hat, zu zer - 

stören, indem sie Phantasie zu kanalisieren 

sucht, was für sie bedeutet, mit Bewußtseins- 

Aufmerksamkeitsrastern und Klischees über- 

deckt zu werden. Dabei haben alle diese Ein - 

sriffe und Manipulationen das Ziel, die Phan- 

tasie von den aktuellen herrschenden Produk- 

tionsverhältnissen zu entfernen, entweder in- 

dem diese Produktionsverhältnisse derart de- 

formiert dargestellt werden, daß sie nicht 

mehr realistisch wahrgenommen werden können 

oder indem versucht wird, gefährliche Tenden- 

zen der Phantasie an Irreales zu binden. 

Unter diesem Aspekt ist auch Marcuses Begriff 

der "repressiven Entsublimierung"3) zu sehen. 

Die Phantasie kann in der Asthetik und deren 

Produkte sich materialisieren, wobei die Ge- 

fahr gegeben ist, daß die Phantasie "in den 

Ghettos der Künste" kaserniert wird.#) 

Der ästhetischen Funktion fehlt im unter - 

schied zu theoretischen und praktischen Funk- 

tionen ein Ziel;sie ist die Negation der prak- 

tischen und theoretischen Funktion, da sie auf 

sich selbst einzig und allein bezieht.5) 

Da sie auf das "Wie"- auf das Gemacht sein 

den Akzent legt, verfremdet sie alle übrigen 

Funktionen und kann aber so deren objektive 

Funktion realistischer der Beurteilung aus - 

liefern.6) Das heißt, die ästhetische Funktion, 

die gemäß ihrer eigenen Gesetzmäßigkeit mit 

den anderen Funktionen "spielt"7), bindet 

die Phantasie wieder an die Realität, da das 

Ganze, das Kunstwerk in seiner Gesamtheit als 

ästhetisches Produkt ‚wieder auf die außer - 

ästhetische Wirklichkeit zurückzubeziehen ist. 

Dies ist allerdings nur eine Seite der Litera- 

tur, bei der die ästhetische Organisation derart 

gestaltet ist, daß der Kückbezug auf die Wirk- 

lichkeit nahe gelegt wird. Diese Literatur ist 

in der Weise realistisch, als nicht von den 

jetzigen Gegebenheiteiten ausgeht, die Produkt 

tion 
des von den Produktionsbedingungen erzeugen 

falschen Bewußtseins sind, sondern indem die 

Produktivkraft Phantasie konkret zur Kritik 

der herrschenden Verhältnisse ausnutzt - 

nicht im Sinne von "ausgebeutet" !-wird. Die 

Phantasie kann in der Literatur als ästhetisch- 

es Potential im Freudschen Sinne dem Leser 

wieder seine inviduelle Lebensgeschichte und 
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damit die Bedingtheit seiner Konflikte erklä- 

ren (Vgl. das Marx Zitat oben) und zugleich die 

Gegenwelt, als bessere, das heißt:unentfremdete 

Welt aufbauen. Das geht allerdings nur, wenn die 

Ästhetik und die in ihr gebundene Phantasie 

von den sinnlichen Erfahrungen der Gruppe ‚die 

sie ansprechen will, ausgeht und die Ver- 

dinglichung dadurch aufbricht. Das Gegen- 

bild zu den herrschenden Verhältnissen 

muß von solcher sinnlichen Qualität sein, 

daß es dem Rezipienten gleich als Befrei- 

ungsmöglichkeit realster Art vermittelt 

wird. Nur so ist gegen das Angebot der 

Stereotypen mit ihrer manipulativen Ge- 

walt zu Kämpfen. Die Abstraktion als 

Konsequenz aus der Entfremdung und im- 

mer wiederkehrend als Fetischisierung 

muß ersetzt werden durch neue komplexe 

sinnlicher Erfahrung. Das Aufzeigen des j 

Möglichen und dessen sinnliche Ausmalung 

kann sowohl an der Grundlage der Phanta- 

sie, nämlich Entfremdung des Einzelnen, 

ansetzen, als auch die potentielle Macht 

der Phantasie, nämlich Befreiungspoten- 

tial zu sein, aktualisiern, 

(Später ist ein Zustand denkbar, in wel- 

chem nur noch eine Produktivkraft vor- 

handen ist, die sowohl Phantasie als 

auch materielle Produktion hervorbringt, 

wenn dann auch gar nicht alle Bereiche 

voneinander zu trennen sind.) 

Kurz gesagt:Der abstrakten bürgerlichen 

Norm ist die sinnliche phantasievolle 

konkrete Erfahrung gegenüberzusetzen. 

(Man sollte nicht vergessen, daß das Meis- 

te durch unmittelbare Erfahrung gelernt 

wird, was wohl Marx in dem Satz:"Sein 

schafft Bewußtsein " auszudrücken dachte.) 

Die Erweiterungsfähigkeit, die ich mit 

Korsch als Grundvoraussetzung für die _ 

Selbstbestimmung sehe, ist die Aufgabe der 

Ästhetik. Erst eine erweiterte Wahrnehmungs- 

fähigkeit ermöglicht eine zielgerichtete 

Veränderung der Gesellschaft. Sie kann um 

so größere Folgen haben, je mehr die herr- 

schenden Zustände als veränderbar gezeigt 

werden. Der Veränderung geht eine im Pro - 
duktionsprozeß, der alles determiniert und 

keine Veränderung zuläßt, unterdrückte aber 

in der Ästhetik freigesetzte Freude ein, 

die die unentwickelten Bedürfnisse, die nur 

schlummern, freisetzt. ötatt Projektion in 

passiver Weise folgt jetzt die aktive Pro- 

duktion.8) 
Warum soll man bei der Ästhetik ansetzen , 

wenn vorgeblich andere Bedürfnisse in der 

jetzigen Phase des Klassenkampfes zu be - 

friedigen sind ?Ich gehe dabei wie Negt/ 

Kluge 9) von der Überzeugung aus, daß Be - 

dürfnisse nicht isoliert zu behandeln sei- 

en, sondern nur im Zusammenhang, das heißt: 

die Entfaltung aller menschlichen Bedürf- 

nisse richtet sich nach dem am wenigsten 

entfalteten Bedürfnis. 10) Da das ästhet 

Da das ästhetische Bedürfnis zur Zeit ein 

sehr unterdrücktes ist, muß im Sinne einer 

revolutionären Veränderung der Gesell - 

schaft auch bei diesem Bedürfnis angesetzt 

werden. (Dabei soll "angesetzt werden" 

nicht bedeuten, daß bei diesem Bedürfnis 

vorzüglich zu arbeiten ist, sondern nur, 

daß zumindest auch auf diesem Sektor im 

gleichen Maße wie auf anderen Gebieten Ver- 

änderungen versucht werden müssen.) 

Auf alle Fälle ist in der Ästhetik nicht 

von den herrschenden Bedürfnissen aus - 

zugehen, sondern von den möglichen Bedürf- 

nissen. Die möglichen Bedürfnisse liegen in 

der Wiederherstellung des Gesamtzusammen- 

hangs der Umwelt, die dem Menschen durch 

die Arbeitsteilung entfremdet ist. 

Die Ästhetik kann gerade hier vorzüglich 

ensetzen, da sie die übrigen Funktionen 

unter einem Primat (nämlich des Ästhetisch- 

en )zusammenfaßt. Der Ganzheit des Kunst- 

werkes entspricht die Welt als Wahrnehmungs- 

zusammenhang, wobei hier nicht von der kli- 

scheehaft vereinfachten heilen Welt des 

falschen Bewußtseins die Rede sein kann, 

sondern vielmehr von dem sinnlich erfahr- 

baren komplexen Weltzusammenhang, in dem der 

Einzelne sich als Induviduum und Teil der 

Gruppe konkret wiederfindet. Es geht hier 

dann nicht mehr um Kompensation sondern um 

die Produktion der Ästhetik durch die Phan- 

tasie und die damit verbundenen Erweite - 
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rungen der Erfahrungen. Der Phantasiewert ist 

dann nicht mehr die sekundäre Erscheinung 

des Gebrauchswertes 11) (das primäre ist der 

Gebrauchswert selbst),sondern die potenti - 

elle Zerstörung des Warencharakters der 

Gesellschaft, da er die Gesellschaft ohne 

Waren produtziert. Wie die Ästhetik sich nur 

auf sich selbst bezieht so entzieht sie 

sich der Inanspruchnahme für andere Zwecke 

(wird allerdings vom Kapitalismus und büro 

kratischen Sozialismus fast immer in einen 

zweckhaften Verwertungszusammenhang ge - 

bracht)und entspricht so einer Gesell - 

schaft, der das Gesellschaftliche Haupt - 

zweck ist. Das heißt:einer Gesellschaft, der 

die Produktion menschlicher Beziehungen 

auf der Basis der Selbstbestimmung im Vor- 

dergrund steht. ö 

Dsmit wird der konkrete gesellschaftliche 

Bezug und nicht der Tauschwert das Primat 

in der neuen Gesellschaft haben. 

Dies sind Aspekte einer auf der Produktiv- 

kraft Phantasie beruhenden Ästhetik, die 

ineofern realistisch ist, da sie von der 

Realität erzeugt wurde und als Gegen- 

bild zur Realität auf diese sich konkret 

zurückbeziehen läßt, allerdings unterschei- 

det sie sich vom sozialistischen Realis- 

mus ‚da sie nicht das herrschende Bewußt- 

sein verklärt, das auch im heute prakti - 

zierten Sozialismus durch die Parteistruk- 

tur ein entfremdetes ist. 12) 
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B 

ÜBER 
Kronstadt 

Lenin hat sich nie direkt und analysierend 

zu Kronstadt geäußert. Seine Bemerkungen 

über die kronstädter Geschehnisse sind 

Anspielungen und Abschweifungen auf Reden 

vor Parteitagen, Verbandstagen und Kongres- 

sen. 

Ganz allgemein ist dazu zu bemerken: 

Lenin bemüht sich offenbar nicht um eine 

dialektische Analyse des Geschehens, und 

selbst in seinen Angriffen geht ihm jeg- 

licher Sinn für Selbstkritik ab. Seine vor- 

getragenen Argumente gegen die Kronstädter 

sind anekdotenhaft und tragen wenig Beweis- 

kraft, ja gehen bisweilen ins Polemische 

über. Hauptargumente sind wieder: 

der Aufstand sei ein weißgardistischer, 

daher konterrevolutionärer und habe in 

seinen Losungen den Wunsch nach freiem 

Handel etc. ausgedrückt - also sei er 

theoretisch wie praktisch ein Rückschritt. 

Sehen wir uns die Angriffe im Einzelnen an: 

Auf S. 182 ff. bezieht sich Lenin während 

einer Rede auf dem X. Parteikongreß der 

KPR(B) noch auf die kronstädter Ereignisse, 

die zu diesem Zeitpunkt noch im Gange sind. 

Fassen wir die auf über vier Seiten auf- 

geführten Vorwürfe zusammen, so finden wir 

wieder: die Revolution ist von Weißgardisten 

gemacht und ihre Vertreter seien"kleinbür- 

gerliche Elemente! Zum ersten: Lenin beruft 

sich dabei auf die Tatsache, daß die Presse 

der russischen Exilbourgeoisie in Paris die 

Kronstädter "hochleben" ließ. Dies soll als 

Beweis dafür gelten, daß es sich um einen 

weißrussischen Aufstand handle. Wie wenig 

zulässig diese Folgerung ist, wird aus 

historischen Vergleichen klar: fidel Gastro 

wurde während seines Kampfes gegen Batista 

1959/60 von der US-amerikanischen Regierung 

unter Kennedy finanziell unterstützt und 

in der US-Presse enthusiastisch gefeiert. 

Mao tse-tung und die Kote Armee wurden 

während ihres Kampfes gegen Tschiang und 

die koumintang von amerikanischen Beratern 

besucht und unterstützt. (vergl. Edgar änow: 

Red star over China) Kann man daraus ab- 

leiten, Castro wäre ein Weißgardist und Mao 

tse-tung ein Kleinbürger? Niemendem würde 

dies einfallen, dies wäre absurd und lächer- 

lich. 

Vielmehr ist es völlig verständlich, 

weshalb die russische Exilbourgeoisie so 

reagierte. Ihre politisch-psychologische 

situation war klar: ihnen waren die Resourcen 

entzogen, sie hatten die Schlacht gegen 

das Proletariat verloren. Die Sowjetmacht 

hatte sie ihrer Privilegien beraubt. Wie 

anders konnte sie reagieren, als sie von 

Aufständen gegen die Bolschewiki hörte, 

als in ihnen eine Erhebung in ihrem Sinne 

gegen die verhaßte Volksherrscrhaft zu 

sehen? Natürlich haben sie ihre Chance 
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gesehen und versucht, aus dem kronstädter 

Aufstand in ihrem Sinne Kapital zu schlagen. 

Dies aber den Kronstädtern anlasten zu wol- 

len, ist schizophren. 

Wie gewöhnlich war die Bourgeoisie, unfä- 

hig der politischen Differenzierung und 

phantasielos in ihrer Gesellschaftsanalyse 

nicht in der Lage zu erkennen, daß dieser 

Aufstand eine Kritik von Links war, 

und nicht bürgerliches Gesabbel gegen den 

vozialismus. Nicht von ungefähr wurde der 

Aufstand von den Kronstädter Matrosen ge- 

tragen, die die ganze Kevolution hindurch 

und schon vorher die Speerspitze der 

Bewegung gewesen waren. 

Ebenso reagierte die internationale Kapi- 

talbourgeoisie bei den Aufständen in Un- 

garn, in der Tschechoslowakei, in Polen 

und auch am 17. Juni in Berlin 1). In der 

Tat: hätten die Arbeiter in Berlin gesiegt, 

hätten sie nicht nur den Staatsbürokraten 

Ulbricht hinweggefegt, sondern als erstes 

auch den Kapitalistenknecht Adenauer auf- 

geknüpft, dessen Ideologie dieselben revolu- 

tionären Arbeiter als Streiter für die 

freie Marktwirtschaft und die "Demokratie" 

hochleben ließ. 

Genau in diesem Sinne verhielten sich die 

Kronstädter gegenüber einem Angebot russi- 

scher Industrieller von Riga aus, bekannt- 

lich antworteten die Kronstädter auf das 

Angebot:"Bleibt, wo Ihr seid, wir brauchen 

Euresgrleichen nicht!" 

Dies war eine klare Absage. Es ist weiß- 

gardistischen Elementen auch im Laufe der 

der Ereignisse nicht mehr gelungen, mit 

den Revolutionären in Kontakt zu treten. 

Der weitere Vorwurf in Sachen Weißgardis- 

ten ist die Anwesenheit des Offiziers 

Koszlowsy in Kronstadt. Was Koszlowsky 

anbetrifft, so geben Ida Mett und die 

Asy-Dokumentation erschöpfend Auskunft 

über ihn. Zusammenfassend sei an folgendes 

erinnert: 

1) Koszlowsky war Oberst, und von Trotzki 

eigens nach Kronstadt abkommandiert, nicht 

also von den Kronstädtern bestellt. 

2) Koszlowsky war bereits in hohem Alter, 

und ein etwas sensibler Herr. 

3) Er war Artilleriespezialist und ihn 

kümmerte Politik wenig. 

4) Er ist während der ganzen Ereignisse 

nicht aktiv geworden, nicht hervorgetreteu, 

bat keiner Körperschaft angehört, hat sich 

nicht zu den Ereignissen geäußert und ist 

weder als Kandidat aufgestellt worden noch 

gewählt worden. Dies ist belegbar. 

Wenn die Bolschewiki ihn dennoch als Buh- 

mann anwenden, so hat das seinen Grund. 

Sie können einen Namen nennen und lenken 

damit gleichzeitig von der Tatsache ab, 

daß sich in ihren Reihen hunderte von 

hohen Offizieren der zaristischen Ära 

befanden, die lediglich ihre Uniform, nicht 

aber ihre Gesinnung gewechselt hatten. 

Sogar Koszlowsky selber war ja in den Diens- 

ten der Bolschewiki und nicht der Kronstäd- 

ter! 

Wir sehen: die "Beweise" sind fadenscheinig. 

In dem Vortrag bemüht sich Lenin redlich, die 

geringe Kenntnis und das fehlende Faktenmate 

rial durch wortreiche Beteuerungen zu über- 

gehen. So "zweifelt er nicht", daß es sich 

um Weißgardisten handele (S.182). 

"Zweifellos" haben die Generäle eine große 

Rolle gespielt. "Sie alle wissen das" sugge- 

riert Lenin seinen Zuhörern, natürlich weiß 

niemand etwas."Das ist vollauf erwiesen" 

fährt Lenin fort, bringt aber selbst keine 

Beweise vor. "Es ist ganz klar" versichert 

er weiter,"daß die Weißgardisten ihre 

Hände im Spiel hatten." "scheinbar", "offen- 

sichtlich", "bestimmt", das ist das Vokabu- 

lar (alle Zitate S. 183). Wenn Lenin tatsäch- 

lich Beweise gehabt hätte, so hätte er sich 

sparen können, fortlaufend über zwei Seiten 

seinen Zuhörern zu versichern, zu suggerie- 

ren und sie zu beschwören, zu glauben, es 

handle sich tatsächlich um Weißgardisten. 
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Ein Beweis hätte genügt. Aber es gab keine 

Beweise für etwas, was nicht geschehen war. 

Was den zweiten Vorwurf angeht, die Krüönstä- 

äter hätten Losungen des freien Handels 

und auch Freiheit der Landwirtschaft 

(Nicht-Antasten des Großgrundbesitzes) 

gefordert, so ist dazu kurz und bündig zu 

sagen: in keiner Dokumentation, nicht in 

den Flugblättern, nicht in der kronstädter 

Iszwestija noch in den Reden undProklama- 

tionen ist mir eine derartige Forderung 

erschienen. In allen vier Fällen, in denen 

Lenin auf Kronstadt eingeht, bringt er auch 

kein entsprechendes Zitat bei. 

Die Erklärung ist einfach: den Kronstädtern 

ging es gar nicht um Agrarprobleme. Ihre 

Forderungen waren einfacher und politischer: 

Rückkehr zum Räte- (Sowjet-) system; keine 

Privilegien für die Partei und ihre Funk- 

tionäre und keine Diktatur der Bolschewiki 

über das Volk und seine Spontaneität und 

Kreativität. In der kurzen Zeit haben sich 

die Kronstädter gar. nicht über die Agrar- 

frage eingehend geäußert, auch mit dem 

"freien Handel"hatten sie sich nicht ausein- 

andergesetzt. Kronstadt war eine Insel ohne 

Landwirtschaft, und Kronstadt war kein 

Handelshafen, sondern eine Marinegarnison. 

Die Froderungen entsprachen zwei praktischen 

Erfahrungen: 

1. dem akuten Mangel an Lebens- und Heiz- 

mitteln in Petersburg sowie die damit 

verbundenen Privilegien der Parteifunktio- 

näre und 
2. die seit Jahren durchlebte Liquidie- 

rung der Errungenschaften der Revolution, 

namentlich die Entmachtung der Räte und 

das Erstarken der Partei und ihrer Arroganz. 

Auf keine dieser immer wieder mit aller 

Klarheit vorgetragenen Thesen geht Lenin 

in irgendeiner Weise ein. Sie sind für 

ihn nicht existent. 

Die Agrar- und Handelsfrage, so darf man 

voraussetzen, war den Knnstädteri offen- 

sichtlich klar: selbstverständlich war der 

Landbesitz zu kollektivisieren und Privat- 

besitz abzuschaffen. Vergessen wir nicht, 

daß die meisten der Kronstädter bis zum 

Angriff Trotzkis Mitglieder Jer KPdSU 

waren. Kronstadt war revolutionär und nicht 

kleinbürgerlich |! 

Die Bourgeoi:ie war nicht imstande über 

Kronstadt zu differenzieren und den Cha- 

rakter des Aufsiandes zu erkennen, Lenin 

war es, aber es lag ihm natürlich nichts 

daran. Daher ist seine Taktik in seinen 

Abhandlungen über Kronstadt auch klar: 

er baut etwas auf, was nicht existierte; 

dabei bedient er sich der Suggestion, der 

Erfindung und Verleumdung. Diesen nun ge- 

schaffenen Buhmann schlägt er dann zusam- 

men, er widerlegt und kritisiert ihn. Nur: 

der Buhmann ist eben nicht der Aufstandl 

Es wäre für die Partei verhängnisvoll, sie 

mit den Kronstädter Losungen offen zu kon- 

frontieren. Darum ist Lenin nur ein einziger 

Schluß gelungen, der in seinem Sinne richtig 

ist, und in dem sein Nachwort zum Partei- 

tag der KPk(B) gipfelt: "Die Partei zusam- 

menschweißen, keine oppositi- 

on inder Partei zulas- 

seen, Daß ist die politische Schlußfolgerung 

aus der gegenwärtigen Lage." 

Es bedarf keiner Erwähnung, daß so ein Satz 

jeglicher Dialektik im Marx’schen Sinne 

widerspricht. Zugleich aber ist er für die 

Bolschewiki charakteristisch. 

Ein zweites Mal äußert sich Lenin auf dem 

Verbandstag der &Kisenbahn- und Schiffsar- 

beiter am 27. März 1921 zu Kronstadt. Nun 

spricht Lenin vor Arbeitern. Dementsprechend 

wird er weniger subtil und vereinfacht noch 

gröber. (Nicht von ungefähr unterstellt 

Lenin ja in "Was tun" der Arbeiterklasse 

ihre Unfähigkeit, in politischen Dimensio- 

nenzu denken und gesteht ihnen allenfalls 

trade-unioristisches Bewußisein zu!) 

Jetzt heißt es nicht mehr, Kronstadt hätte 

"Losungen" des Großbauerntums und des freien 

Handels vertreten, nein, jeizt sind 

es auf einmal die "Großbauern und Kapita- 

listen", die die"drittse Kraft” darstellen. 

Diese Behauptung darf nur als absurd ver- 

standen werden. Denn wie bereits gesagt : 

Kronstadt war eine kleine Insel, mit Hafen, 

Werft- und Dockanlagen übersät, kein Hek- 

tar landwirtschaftliche Nutzfläche, geschwei- 
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ge denn Großgrundbesi:iz. befand sich dort. 

Die Insel durfte genau wie heute von Zivi- 

listen überhaupt nicht beireten werden. 

Sie war ausschließlich eine Seefestung und 

nur Militärs zugänglich. Woher also Kapi- 

talisten? ks gab keine Werke und Fabriken 

auf Privatbesitz. Es gehört schon Stirn 

dazu und Unterschätzung der Intelligenz der 

Arbeiter, solche Behauptungen aufzutischen. 

In einen Ausführungen fehlen wieder kon- 

krete Hinweise, Ereignisse oder Beweise 

aus den Kronstädter Ereignissen selber. 

Vielmehr verlegt sich Lenin auf Metaphern, 

(Orchester der Reaktion, Dirigent der Weiß- 

gardisten) und legt dabei die internatio- 

nale Zusammenarbeit und Organisation der 

weißen Reaktion sehr richtig dar: nur 

den Beweis, daß diese Reaktion tatsächlich 

etwas mit Kronstadt zu iun hatte, bleibt 

er auch hier wieder schuldig. Er beschränkt 

sich lediglich auf Beri:hie über Denikin, 

Wrangel und andere weißrussische Generäle 

und läßt von Zeit zu Zeit in diesem Zusan- 

menhang den Namen Kronstadt fallen. Also 

wieder: >suggestion. 

Am Ende der ausführungen ein guter Rat an 

die zuhörenden Arbeiter:"Sie dürfen sich 

nicht den Blick trüben lassen durch irgend- 

welche Losungen, mag von Freiheit...oder 

von freien Sowjetws die Rede sein!" 

In seinem Aufsatz"über die Naturalsteuer" 

komm Lenin in der Schlußbetrachtung er- 

neut auf die kronstädier kreignisse zurück. 

Hier iSt Kronstadt schon der "krassbste 

Ausdruck" der"innersten Natur der Ki8in- 

produzenten". Wir entblöden uns ni ht, 

nochmal daraufhinzuweisen, daß es in Kron- 

stadt keine Kleinproduzenten gab, und auch 

an dem Aufstand keine beteiligt waren . 

Auch haben wir gegehen, daß ihre Forderungen 

ebenfalls nicht Inhalt der Kronstädier The- 

sen waren. Zum er:ten Mal geht Lenin nun 

allerdings näher auf die Kronstädier kreig- 

nisse selber ein, allerding nur in dem 

Sinne, als er sich damit begnügt, ausführ- 

lich die neaktion der Menschewiki, Sozial- 

durSh Aronstädter Losungen hin, die Deser- 

tationen aus der Roten Armee beweisen dies. 
revolutionäre und anderer Fraktionen zu 

Kronstadt zu beschreiben. Hierzu ist sinnge- 

mäß dasselbe zu sagen, wie zur Stellung der 

russischen Exilbourgeoisie: es ist weder me- 

thodisch noch historisch zulä:sig, aus der 

Tatsache, daß politische Fraktionen aus den 

Ereignissen für sich Kapival zu schlagen 

versuchen, abzuleiten, diese Fraktionen hät- 

ten den Aufstand auch tatsächlich gemacht. 

Wäre der Gradmesser für proletarische Linie 

und konsequente Politik in der Tat die Reak- 

tion des Kapitals, .o wäre die KPdSB Agent 

der USA und die DKP eine Filiale der Bundes- 

regierung. 

Die letzte Erwähnung Kronstadts auf dem III. 

Kongreß der Komintern ist nur noch ein läp- 

pisches Argument, um Kronstadt vollends jede 

politische Motivation zu nehmen: nun ist 

Kronstadt eine Hungerrevolte:" Man kann 

nicht vier oder fünf Jahre hungern, natür- 

lich hat dieser Hunger einengewaltigen Ein- 

fluß auf die politische Aktivität." (3.517) 

Man kann nur feststellen: zugunsten rheto- 

rischer Vorteile werden hier die politischen 

Seiten des kronstädter Aufstandes unter- 

s’hlagen. 
Aus welchem Grunde? 

Die Forderungen der Kronstädter, die Stoß- 

richtung die er Revolution ging direkt und 

zielsicher (man kann sagen instinktiv, da 

die Losungen ja aus den Erfahrungen geboren 

wurden) gegen das, was da anti-sozialisti- 

sche Element des Bolschewismus ausmacht: 

Zentralismus, Bürokratismus, Arroganz der 

Führungsschichten, Privilegien und Führungr- 

anspruch über die Masse; 

Das fühlten die Bolschewiki sehr wohl, sie . 

erkannten rasch die eminente Gefährlichkeit 

des Aufstandes. Lenin und rotzki selbst 

weisen auf die ungeheure Gefahr der Ansteckung hin. 
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Deshalb ist die Taktik der Bolschewiki 

klar und folgerichtig: Kronstadt inhalt- 

lich verleumden und diese entstellte Wahr- 

heit dann widerlegen. Lenin polemisiert. 

Es entspricht der inneren Logik der bolsche- 

wistischen Partei, daß Kronstadi nie 

diskutiert wurde. 
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1) so sind auch die Angebote der Petlju- 
rowski und Grigorjewszi an die Revolu- 

- tionärm Machnowszi zu verstehen, die 
Grigorjew am Ende sogar hingerichtet 

haben. 

Nocheinmal Lenin Genossen..... 
> Nein, wir wollen die sozialistische Revolu- 

tion mit den Menschen, wie sie gegenwärtig 
sind, den Menschen, die ohne Unterordnung, 
ohne Kontrolle, ohne "Aufsdher und Buchhalter" 

nicht auskommen werden. 
(Lenin, Staat und Revolut.) 

Sozialpsychologie 

Man spricht immer von politischen Gefangenen 

in Griechenland, Spanien und Portugal. Man 

spricht von Angela Davis (die ist schon bald 

vergessen, oder wird die politische Motten- 

kiste noch mal gebraucht?). 

Wer spricht von hier? 

für eine gruppe, nicht bande 

Die die Gesellschaft nicht ertragen 

wie sie heute 

hier so ist 

nennt man gestört. 

Da werden Linke zu Rechten. (Sprache verrät!) 

Die die nicht warten konnten 

sind heute die umzäunten Verwalteten 

in Anstalten, da die Gesellschaft - heute - 

sie nicht erträgt. 

Gestörte galten vormals als weise, 

Klaus-Bemd Vollmar 

Bochum 

Natur 

Kropotkin gewidmet und mir 

Schwarzwurzeln 

im libertären Feld 

der stolpersteine 

wachsen unverseucht. 

Die gemeinsam unorganisierte Ernte 

klappt. 

Rotkraut 

chemisch gedüngt nach Plan 

zum Wachsen gezwungen 

verliert den Nährwert, 

Mit durchorganisierter Ernte 

haperts. 

Goläregen steht nutzlos 

steht nutzlos rum 

ziert nicht mehr 

zu wenige erfreuten sich seiner. 

Die anderen hungerte sehr. 

Klaus-Bernd Vollmar 

Bochum 
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INBOBIN 
NACHRICHTEN- BERICHTE 

In Frankfurt nichts neues 

Wer es bisher noch nicht wußte, 

konnte es am 11. August in der 

Frankfurter Rundschau nachlesen: 
Die frankfurter Polizei rüstet 
sich mit chemischen Einsatzmitteln. 
Unter der Überschrift "DAS NEUE 
SPRAY BRENNT, JUCKT, SCHOCKT UND 

ERZEUGT APATHIE - POLIZEI GREIFT 

JETZT ZU FLÜSSIGEN WAFFEN" wird 

die neue Einsatzwaffe - Spraydo- 

sen mit einem Chlor-Acethophenin- 
Wasser-Gemisch - angepriesen. 
"Die Dose ist wirkungsvoller als 
eine Schußwaffe und ungefährlicher 
als ein Schlagstock". Diese spek- 
takuläre Wirkungskraft bescheinigt 
ihr wenigstens die frankfurter Po- 
lizeiführung; über die Ungefähr- 
lichkeit holte man ein ärztliches 
Gutachten ein. Wer arbeitet da wie- 
der Hand in Hand? Die blinde und 
taube Medizin ist wohl eine der ge- 
festigsten Bastionen unter den 
Herrschaftswissenschaften: die 
scheinbare Freiheit der Forschung 
dieser und verwandter Herren hat 
der Welt schon manche schöne Über- 
raschung beschert (den Profit und 
Nutzen davon aber wohlgemerkt nicht 
uns). Weiter schreibt die Rund- 
schau:"Chlor-Acethophenin wird seit 
März hierzulande auch durch Wasser- 
werfer versprüht. Doch die Konzen- 
tration im Wasser, so versichert 
die Polizei, sei ungleich geringer 
als in den Spraydosen, der Tränen- 
gaseffekt schon deshalb ungefähr- 
lich." Wer Pech hatte, konnte das 
am 7. April auf der Demonstration 
durchs Nordend (gegen die Räumung 
des Hauses im Kettenhofweg - s. 
Revolte No.6) am eigenen Leib nach- 
prüfen. -Lamals schrieb die FAZ: 
"Die Deutsche Presseagentur be- 
richtete am Wochenende, daß die 
Feuerwehr nach dem Wasserwerfer- 
einsatz mehrer Demonstranten zum 
Augenausspülen in ein Krankenhaus 
gebracht habe, Der Frankfurter 
ASTA sprach in einer Presseerklä- 
rung von "einem Giftstoff", der 
dem Wasser zugesetzt sei."Bei al- 
len Benäßten" habe er "Schwere 
Haut- und Hornhautreaktionen" her- 
vorgerufen, und Ärzte würden in j 
den nächsten Tagen die "schwerwie- 
en Augenverletzungen attestieren." 
az 9.4.1973) 
Zurück zu dem Bericht in der Rund- 
schau :"Künftighin wird man bei De- 
monstrationen mehrere mit Spraydo- 
sen bewaffnete Beamte aufbieten." 
Also Genossen, da habt Ihr's: Was- 
serwerfer, Spraydosen - das Chor 
erwischt Dich auf jeden Fall, egal 
ob Tu nun ausgesprochen friedlie- 
bend oder militant bist. Was die 

"flüssige Waffe" in den Händen der 
Polizei bedeutet, kann sich jeder 
ausmalen, der die Überfälle der Bul- 
len auf die Demonstranten im April 
miterlebt hat. Aber diese Überfäl- 
le gibt es für die Medien und Bon- 
zen nicht, weil es sie nicht geben 
darf, und so werden die Leute, die 
sich künfitg nur noch mit Gasmas- 
ken auf Demonstrationen waren, die 
kommenden Terroristen und Politrok- 
ker:"Sie sehen immer so aus, als 
wollten sie gleich zuschlagen" 
(Frankfurter Neue Presse, 9.4.) 
"Es geht darum, bestimmte Arten 
von Widerstand in eleganter Form 
zu brechen. Kein Beamter haut 
doch gern mit dem Polizeiknüppel 
drauf" (Polizeidirektor Vogel) 
Sollte Frankfurts Polizei plötz- 
lich so sensibel geworden sein ? 

Es geht tatsächlich darum, das 
in der letzten Zeit etwas rampo- 
nierte politische und "menschli- 
che" Gesicht der Stadt wieder zu- 
rechtzuflicken: 
1. Frankfurt hat einen gewinnträch- 
tigen Ruf als Messe-, Kultur- und 
Bankmetropole zu vergeben; 
2, wenn es auch möglich war, die 
Ereignisse während der Demonstra- 
tionen im April per Medienmanipu- 
lation und Politikergequatsche um- 
zufälschen, waren es doch zu viele 
Bürger, die die Knüppeleinsätze 
miterlebten, um ein Liedchen von 
der Brutalität der Polizei zu sin- 
gen. Elegantes Brechen von Wider- 
stand heißt jezt, das Bild vom prü- 
gelnden Kampfroboter aus der Sze- 
nerei der Stadt zu entfernen (das 
die Exekutive dort, wo sie sich 
unbeobachtet glaubt, am brutalsten 
wird, ist eine uralte intematio- 
nale Erfahrung). 
Frankfurter Rundschau:"Wenn einer 
dieser Beamten statt einer halben 
Sekunde drei- oder viermal solan- 
ge auf die Düse drückt, "juckt 
und brennt es etwas mehr; "(so Vo- 
gel), gesundheitliche Schäden wer- 
den l&ut ärztlicher Voraussage 
auch dann nicht eintreten." 

Soweit der Zynismus der Polizei- 
führung; wenn es trotzdem zu ei- 
nem '"Betriebsunfall'! kommen soll- 
te, dann nennt man das nicht un- 
menschliche Logik dieses Systems, 
sondern menschliches Versagen, die 
Linken kennen das zur Genüge! 
"Die Polizeien in Frankreich, den 
USA und Mexiko sorgen bereits 
seit mehreren Jahren auf diese 
Weise für Sicherheit und Ord- 
nung". Gerade hier entlarvt sich 
der politische Charakter des neu- 
en Kampfmittels, sein Interdrük- 
kungscharakter. 

Zu der unmenschlichen Selbster- 
haltungslogik dieser Staaten - 
was heißt Äufrechterhaltung von 
'Sicherheit und Ordnung! - ge- 
hören nun mal das Massaker von 
Mexiko City 1968 oder Kent unä 
Attica - alles nur Spitzen des 
Eisbergs der Unterdrückungsma- 
schinerie. Und es sind gerade 
sie Franzosen, die auf eine ge- 
wisse Tradition im Einsatz von 
Tränengas-,Chlor- und Phosphor- 
granaten zurückblicken können: 
"Das gegen uns eingesetzte Gas 
ist erwiesenermaßen vom glei- 
chen Typ wie die Kampfgase, die 
in Vietnam und in den USA gegen 
die Neger benutzt werden. Es hin- 
terläßt schwere Verbrennungen an 
den Augen und in der Lunge". ( 
Cohn-Bendit, Konkret Juli 68) 
Um es noch einmal zu wiederho- 
len. Die Entscheidung des Wies- 
badener Innenministeriuns, die 
Polizei mit chemischen Kanpfnit- 
teln aufzurüsten, ist eine poli- 
tische Entscheidung. In der Kon- 
sequenz und Stoßrichtung gleicht 
sie allen anderen Maßnahmen zum 
Ausbau des Staates, Die Eskala- 
tion der Mittel ist nur eine Fra- 
ge der innenpolitischen Situation. 

Unter diesem Aspekt ist die For- 
derung nach einem Nichteinsatz 
dieser Waffen, wie es die Jung- 
sozialisten verlangen, besten- 
falls moralisch und von einer re- 
formistisch-humanitären Blind- 
heit. Es gehört zur inneren Logik 
eines Staates, eines jeden Herr- 
schaftsapparates, sich zur Äuf- 
Techterhaltung seines Herrschafts- 
anspruches aller Mittel zu bedie- 
nen. Das gilt es an dieser Stel- 
le aufzuzeigen. Wenn die Jusos in 
ihrer Kritik schreiben, sie seien 

auf der anderen Seite natürlich 
gegen eine generelle Verteufelung 

der Polizei (was ja doch wohl 
heißt, der Institution und nicht 
der Beatten), dann heißt das, daß 
sie in Bezug auf die Herrschafts- 
funktion von Bürokratie und Poli- 
zei an sich von\keinem Zweifel be- 
leckt sind; das spielt sich nur 
im gut - böse - Schema ab. Die 
Polizei wird erst böse, wenn sie 
Brutalität als unverhältnismäßiges 
Mittel einsetzt; Ler böse kapita- 
listische Staat wartet nur auf ei- 
ne neue, bessere Führung, um ein 
guter Staat zu werden. Nicht etwa, 
daß Brutalität und Unterdrückung 
die Existenz, die Basis jeglicher 
Bürokratie, jeden Staates bedeu- 
ten, ganz gleich obe er sich demo- 
kratisch oder kommunistisch nennt. 
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Es sollte genügend historische 
Erfahrung der Arbeiterbewegung ge- 
ben, die zeigen, daß diese Nai- 
vität von Sozialdemokraten und 
Kommunisten seit einem halben 
Jahrhundert abgewirtschaftet hat! 

Wir sind ein besetztes land, wir 
sind bis in unser Unterbewußt- 
sein besetzt, und wir werden erst 
dann frei werden, wenn wir anfan- 
gen, die Besatzer - die Bürokra- 
ten, Kapitalisten, Politiker und 
ihr Recht - in Frage zu stellen 
und unser Recht zu propagieren. 

Was hier beschrieben ist, ist 
gewiß nicht als vereinzeltes, un- 
überlegtes Vorpreschen einer lo- 
kalen Polizeiführung oder gar als 
örtliches Kuriosum zu begreifen 
und zu bekämpfen. Es reiht sich 
vielmehr recht nahtlos ein in die 
ganze Bandbreite der’ sich ver- 
schärfenden innenpolitischen Sze- 
nerie. Verstärkter Ausbau des 
staatlichen Reppressionsapparates 
- Aufrüstung von Polizei und Bun- 
desgrenzschutz zu schlagkräftigen 
Oränungstruppen, Aufbau von 
"Anti"-Terrorgruppen - als Teil 
des Klassenkampfes von oben. 

Nachtrag: ö 
Gutachten der Universitätsaugen- 
klinik Hamburg: 
"Nach diesem hamburger Gutachten 
ist Chlor-Acethophenin ein aggres- 
sives Kampfmittel, das im ersten 
Weltkrieg von deutscher Seite als 
sogenanntes "Weißkreuz2" einge- 
setzt wurde. Es soll bleibende 
Schädigungen "in direktem Kon- 
takt mit dem Gewebe in flüssi- 
ger oder in fester Form" verur- 
sachen sowie bei hoher Konzentra- 
tion Hornhauttrübungen und -de- 
fekte herbeiführen." 
(Frankfurter Rundschau, 24.8.73) 

Günter Fries 

PATENSCHAFTSABONNEMENTS 

Lie Rote Hilfe Duisburg betreut 2.27, 
etwa 15 Gefangene durch individuellen 
Kontakt. TLazu gehören Bücher- und Zeit- 
schriftensendungen, natürlich gratis 
für die Gefangenen. Um diese ungeheuer 
gewachsene finanzielle Belastung, die 
fie Kapazität der RH übersteigt, auf- 
fangen zu können, bitten wir um Paten- 
schaftsabonnements. 
Wer DM 5,00 springen läßt, hat damit 
die monatliche Literaturlieferung für 
einen Gefangenen gesichert. Bitte spen- 
det unter dem Kennwort "Patenschaftsabo' 
auf das Konto der ROTEN HILFE, Dresdner 
Bank Duisburg Nr. 2133891, 
Kontakt: A.Menk, 41 Duisburg, 28, Augsbur- 
ger Straße 6. 

$ 129 wird zum Galgen für jeden 

Am 21.8,73 veranstaltete die Stadt- 
teilgruppe Hohenfelde in der ESG 
ein Teach In, in dem sie die Re- 
pressionen und Folterungen aufzeig- 
te, denen die noch inhaftierten 
Hausbesetzer ausgesetzt sind, in dem 
sie 2,die Einheit von "Neue Heimat" 
Senat und Polizei darstellte. 
Nach der Veranstaltung, an der auch 
zwei Spitzel teilnahmen, geschah 
folgendes; Emil, ein Hausbesetzer, 
fuhr mit einer Genossin weg. Emil 
stieg Ecke Grindelallee/Rentzelstr. 
aus dem Wagen, um etwas zu erledi- 

gen, während die Genossin wartete. 
3 oder 4 Männer in Zivil sprangen 
aus einem auf der rechten Fahrbahn 
stehenden schwarzen Wagen, ergriffen 
Emil, ärückten ihm ein Tuch vor den 
Mund und zerrten ihn in den Wagen. 
Sie jagten davon, während ein ande- 
rer schwarzer Wagen mit 4 Personen 
(darunter einem Spitzel) die Fahr- 
bahn blockierte. Mehrere Zivilpoli- 
zisten sowie zivile Polizeiwagen 
flankierten dieses "Gestapo-Unter- 
nehmen". Sofort an dieses Unterneh- 
men schloß sich eine Großaktion an, 
ca. 20 Polizeiwagen, mindestens ein 
ziviler Mannschaftswagen und mehre- 
re zivile Polizeifahrzeuge schwirr- 
ten durch die Gegend und umringten 
das ESG-Gebäude. 
Nachdem sie vergebens versuchten, 
mit Gewalt in das ESG-Haus einzu- 
dringen, riegelten sie es hermetisch 
ab. Als Grund gaben sie an, eine 

"Haus Salecina" - schon mal gehört? 

TREFFPUNKT ... 
Gammler, krholungsuchende (im Win- 
ter gute Skimöglichkeiten; sommers: 
Wandern und Klettern), an politi- 
scher Arbeit Interessierte (Raun- 
lichkeiten für Arbeitsgruppen vor- 
handen), Alleinreisende u.a, HAUS 
SALECINA liegt, etwas abseits, in 
dem kleinen Ort Maloja bei St. Mo- 
ritz (Südschweiz) in über 1800 m 
Höhe. Es besteht Platz für 70 Gäste. 
Übernschtung + Frühstück + Abendes- 
sen kostet im Somner 13 Fr., im 
Winter 14 Fr. Im Sommer kann der 
Zeltplatz benutzt werden. Kinder, 
Schüler und Lehrlinge bekomnen(star- 
ke)Ermäßigung. Das Haus wird von ei- 
nem Kollektiv geleitet. Prospekte 
können angefordert werden bei: 
Ferien- & Schulungszentrum Salecina 

cH - 7516 Yaloja 
= Postfac ° 

Orden-Dent 
(Tel. 082 / 43239) 

Person gegen die ein Haftbe- 
fehl vorliegt, sei beobach- 
tet worden, als sie in die 

ESG ging. 2 Mitarbeiter der 
ESG und Rechtsanwalt Reinhardt 
einigten sich mit dem Einsatz- 
leiter der politischen Polizei 
daraufhin, daß 5 Zivilpolizis- 
ten die anwesenden Mitglieder 
der Gruppe "Stadtteilarbeit 
Hohenfelde überprüfen sollten, 
um festzustellen, ob sich die 
gesuchte Person darunter be- 
findet, 
Die Methoden, mit denen die 
Polizei gegen politische Grup- 
Sr vorgeht - gegründet auf 
129 (kriminelle Vereinigung) - 

bedeuten eine neue Stufe in 
ier polizeioffensive gegen die 
Linke. 

Die Auslegung des $129 durch 
das 0.L.G. Hamburg zeigen eine 
eindeutige Parallele auf, 
Während die Staatsschutzkammer 
den $ 129 nicht auf die Haus- 
besetzer angewandt wissen woll- 
te, da deren Ermittlung keine 
Beweise dafür erbrachten, er- 
weiterte das 0.1L.G.Hamburg die 
Auslegung des $ 129 wie folgt: 
nicht die Tat, sondern schon 
die Vermutung, daß die Hausbe- 
setzer bzw. jede andere poli- 
tisch aktive Gruppe etwas tun 
wolle, rechtfertigt die Ankla- 
ge nach $ 129 und somit auch 
die Verfolgung, Verhaftung, 
Hausdurchsuchung und Einsetzen 
anderer Repressionen. 

ESG:Evangelische Studentenge- 
meinde 
0.1.G. Oberlandesgericht 

aus dem Flugblatt der 
Stadtteilgruppe Hohenfelde 
in der ESG. 

dur Zeit läuft gegen die Mitglieder des Trikont-Verlages ein Verfahren wegen 'Staatsverleum- 
dung'. Anlaß dieser neuen Terror-Maßnahme ist die Platte WIR BEFREIEN UNS SELBST von der Grup- 
pe Arbeitersache München, wo sehr wahrheitsgemäß gesagt wird, daß in diesem Staat Menschen 
am Band kaputt gemacht oder sie einfach wehrlos abgeknallt werden, wie Georg von Rauch. 

Schon in der Vergangenheit hat dieser Staat gegen uns seine Polizei gehe&t; so wurde nach ei- 
ner Durchsuchung der Verlagsräume 1969 die Kundenkartei und Manuskripte mitgenommen. Später 
wurden Privaträume von Kollektivmitgliedern öfters durchsucht, 

Deshalb fürchten wir, daß die Restauflage der Platte eingezogen wird (1000 wurden ohne besondere 
Werbung in einigen Monaten verkauft.). Wenn man Verantwortliche für Verbrechen beim Namen nennt, 
fühlen sie sich beleidigt. Das ist auch die Reaktion von Staat und Polizei. nl 

KAUFT DIE PLATTE DER ARBEITERSACHE - ehe es zuspät ist! 
SOLIDARISIERT euch mit dem TRIKONT-VERLAG 8 München 80 Josephs- 

burgstraße 16 
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STREIKS- 
eine kurze Zusammenstellung 
der diesjährigen Streikwelle 

Januar 1973 

Metalltarifrunde der IG Metall: 
nur 8,5 % Gehaltsverbesserung, d.h. 
46 Pfg. Lohnzuschlag für 4 Mio. 
Metaller. Bei Äbstimmung 52 % ge- 
gen dieses Ergebnis daraufhin 
spontane Warnstreiks. 

8.Februar 
Hoesch: wilder Streik von 15. 000 
(2/3 der Belegschaft) Arbeitern 
in drei verschiedenen Werken; 
bei Hoesch waren 76% gegen das 
Tarifergebnis gewesen. Lemonstra- 
tion durch Dortmund. Lauer : 

3 Tage. Acht Arbeiter sollten ent- 
lassen werden, wurden aber wieder 
zugelassen. 5 Pfg. mehr pro Stunde 
wurden erreicht. 

1,-10. März 
Mannesmann Huckingen: Walzstraße 
blockiert, Verwaltungsgebäude be- 
setzt, Streikdauer 1 Woche wegen 
Einführung eines neuen Entlohnungs- 
systems, das einen geringeren Lohn 
als 69 bedeuten würde, 400 aktive 
Arbeiter und viele Ausländer. 

Wilde Streiks im Eruckbereich - 
Tarifabschluß im April mit 10,8% 
Lohnerhöhung. 

April 
10. 000 Chemiearbeiter bei BASF 
streiken für Stunden während 
der Tarifverhandlungen 

4.Mäi 
Ösnabrück: Streik bei Karmann: 
neue Urlaubsregelungen ; 5 Wo- 
chen Urlaub für alle. Hauptsäch- 
lich Arbeitemigranten (2000 
Spanier und Portugiesen). 
Ergebnis: zwischen Juni und De- 
zember kann der Urlaub in einem 
Stück genommen werden. 

22.-29. Mai 
Streik bei John Deere, Landna- 
schinen, in Mannheim : multina- 
tionale Solidarität gegen Akkord- 
hetze an den Bändern, für mehr 
Lohn, für 5 bis 6 Minuten Pause 
pro Stunde. 
Zuletzt wurden Arbeitsemigranten 
von höheren Angestellten und bis- 
her unbekannten Schlägern verprü- 
gelt und gejagt. 36 Kündigungen. 

Juni 
Osnabrück: 2 Tage Streik bei 
Karmann : hauptsächlich Deutsche 
wegen Teuerung. 
Honeywell-Computer: Arbeiter mit 
Transparent:'Die Gewerkschaft 
schläft', 
Reutlingen: die Belegschaften von 
acht Betrieben versammeln sich auf 
dem Marktplatz und pöbeln die Ge- 
werkschaften als 'Schlappmeier' 
und Weichmänner an. 
Pierburg AG (Vergaser): Frauen 
streiken 2 Tage lang, ohne Ergeb- 
nis. 

Klöckner/Bremen: Streik 2 Tage lang 
für Teuerungszulage und 30 Pfg. 
mehr Stundenlohn; ohne Ergebnis. 

gleichzeitig Streiks in ca. 100 
weiteren Betrieben, meist mit 

Erfolg. 

Juli 
4 Streiks der Hella-Werke/lippstadt 
hauptsächlich Arbeitsemiranten 
(7.500 von ca. 11. 000) 40 Pfg. mehr 
pro Stunde; Polizei mit Panzern 
gegen Streikende. IG-Metall dis- 
tanziert sich vom Streik. 

STREIKWELLE 
August: Mitte 
Neuss (Vergaser) :Streik der Frau- 
en, dann ganzer Betrieb; Vorgehen 
der Polizei gegen die Frauen. 
18. August: 
Metallindustrie Westfalen (Herne) 
Post äroht mit Bummelstreik 
20. August: 
Küppersbusch Gelsenkirchen (AEG) 
2.800 Arbeiter, 9 Tage, 180 DM 
Teurungszulage 
40 Betriebe der Stadt solidarisie- 
ren sich (18. 000) 
22, August: 
Opel, Bochum, 00 Mann 
Rheinstahl, Bielefelä 
24, August: 
Opel : 19, 000 Streikende 
in ganz Nordrheinwestfalen strei- 
ken 30. 000 Leute, 11 Firmen, 
hauptsächlich aus der Metallin- 
dustrie 
25, August: 
AEG, Duisburg : 2.550 Streikende 
Philips, Aachen: 1.200 " 
Varta, Hagen: 300 " 
27. Aupust: 
Metallindustrie in Hessen: 
insgesamt 50. 000 Streikende 
Gewerkschaften verhandeln mit 
der Regierung, IG-Metall ver- 
sucht zu schlichten. 
Ford, Köln, bei Streikbeginn 
12000 Streikende 
Streiks in Hamburg und Lübeck 
31. August: 
IG-Metall klagt Agitatoren bei 
Ford / Köln an, die mangelnden 
Sprachkenntnisse der ausländi- 
schen Arbeiter ausgenutzt zu ha- 
ben, IG-Metall Vertrauensleute 
befinden sich mit unter den 
Schlägern gegen die Streikenden: 
'unter vorbilälichem körper- 
lichem Einsatz'. 

Mitte artenberi 
üllabfuhr in Hannover 

Wolfsburg, Oberhausen, 
Frankfurt streikt 
in Hannover drohen sich 
Gas- und Wasserwerke an- 
zuschließen, 
in Wolfsburg wurde das Rathaus 
gestürnt 
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